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herliner Polizeiverwaltung,
ihre Geschichte, Eint“'sung und ihr Dienst.

tarier ur. farnn der äebziger Jahre
Borruu mwoerraschend 7oß Wachstum ein
trat A im jeroan eEz3 der Kaiserkrone
in ow ise ner aller Ea ausdehnte,
und * s Ddic bi dahin einen becständige,
hauptse gewelen auf — hen Pro—
vinzen, d. J en weite

sten Zuschi eing erfuhr,
als durch t n mit einem
Schlage aut. En die wich
tigsten Aufgaben nd umsichtige
Loösung erforde zusehends, fast
von Tag ? de der hauptstädtischen
Polize; unt ern 5erktehnridvic ttbrigen Berliner Be—
hörden einc dur fet t entn und Vergrößerung,
um den so »* m jeder Hinsicht
gewachsen zu iittchcu Verwaltung ob,
wie sie selb in ihrtn Verwaltungsberichte von 186176
hervorhebt, „der enggescharten großstädtischen Einwohnerschaft
die Möglichkeit des ungehinderten raschen Verkehrs zu sichern,
die schädlichen Einflüsse solcher gewaltigen Agglomeration
arf die Gesundbeit der Bevölkerung nach Möglichkeit abzu—
wehren, dem in Armut und körperliches Elend versunkenen
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Teile derscibenn vie tvrdingeete gewähren dem mo—
ralischen * Städte
lebens“ wie ein
klassische schen Lebens
bezeichnet J tungen im
Schulwesen— senpsser esdn, welche,
soweit es E oen vpermnügen senden Ge
schlechtern urer uid intellek
tueller Min eye . inneren und
änßeren F J etat, welche 3t werden
müssen, wenn cne GEre525 bei allem Glanze des Reich—
tums, der * Enseeaften und Künste, des Ruhmes nicht ent—
behren se Arbeiten die freie Bethätigung
ihrer Kräft — den ffentlichen Einrichtungen ihr
leibliches un nee Pruglichtet froernde Kul—
turstätte ne erte zwerte Ziel
der Polizeibeß St rng that
kräftig zu unterTützen, serden ban een crne den Boden
für deren Bestrebungen voruetttete e t vorhan—
denen schädlichetn Heienen möß rme, sich
don ansWeee nern Aten und
diese, fallß  re ern rxdrücken.

Ein graß Berliner
Polize die preu
ßische elte und
ihr die orblühen
begann, Art Lekerungs
zufluß auch vpr J Ondel herbei,
welches in de WWwablti veroe Darnech Weltstadt
ein ersprießlich. AAd für seine dunklen Thaten zu finden
hoffte. Zahlen, die wir in diesem Buche wiederholt zur
Hilfe ziehen müssen, sprechen eine eindringliche Sprache:
wurden 1868 in Isolierhaft 2898 und in den Polizeigewahr—
sam 23 446 Personen gebracht, so zählte mau 1880 bereits
1087 Isoliergefangeue und 35 423 in deu Polizeigewahrsam
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 os bhertzßt war,
 2 Grade

Ag, mehr
werwünsch

— ehres 1890,
 nn den Poli
 nd sich doch

eine halbe

6

—“ 5it die Ver—
gr —langem
nick welche
sich seg n Ge
bä der tigten.
Dene “, wie
allgen Lolizei
präsid aus
schauen yr eine
Häusc zurück
blickene rrüber
wandeln nicht
mehr der Markte
der Stad ATkeit stand,
erblickt hat oundert als
kurfürstlich? er mehrfach
—D Wohnung
überlasse hranden
burgische Distel
meier und tüchtigsten
und vielseitizsttt 2 gsbau, im
Bergwerkswesen uund d eLserern ren, wie in
den Wissenschaften und Künsten. 1751 erhiclt der Magistrat
Berlins das Gebäude von dem Fiskus zur Errichtung eines
Stadtgefängnisses. und während letzteres — die sogenannte
Stadtvogtei — seinen Platz in dem bisbhberigen Garten dicht
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an der Spee 644n wurde das Vorderhaus für die Poli—
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Auf spukhafte Einwirkungen jedoch und geschichtliche Er—
innerungen nimmt die Gegenwart keinerlei Rücksicht, sie kennt
nur die gebietende Notwendigkeit von Zweckmäßigkeitsgrün-
den. und letztere erheischten seit Jahren bereits dringend ein
anderes Heim für Berlins Polizei, welches sämtliche Abtei—

20

von Seißeren Eindrücken leiten lassen
urchende und richtende“
 I --.nten fich

 feren ört
 kurfürst

*5ineinem
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wic di iten neuen
J— VRellen der

n fer vnern wackelig-

 e en Spree,
J mit aus

dielen, mit
Korridoren
t erfüllten,
inkeligen,

teilweise
ß, man
inerinnen
etwas Ge

Turchtbares
Gc issen rein

u— n2 cn ung,
Cefuhle ern vecn raten, sobald sie

die abgenutzten Frinernen Stufen empor—
25 hinter ihnen die große, eisenbeschlagene,
vor der stets ein Schutzmaunsposten stand,
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lunge einenn Dache verejnigte Im Früh—
jahr 30 mten “cn dem Aler—
ander! dtbahn hin
ziehend caroßen Poli
zeipalef ostenaufwand
von 51 00 beendet, sodaß
im fosaer ge Nherfiedelung der Poli—
zeibe Ante. In imposanter Höhe
und gew — crhebt sich dieses Gebäude, nächst
dem dem neuen Reichstagspalais das
größte faßt einen Flächeninhalt von
nahezu von denen an 11000 be—
baut sin rarn *aIlsxaten Ziegelsteinen,

belgische AIcssernee — besteheud, wäh—
rende Anzerment t rren Kiesschicht
darlibete — ttlichen Ein
druck we pr bildern des

Großen Nifhelm J.
und Ac größere
archn ie Aus
führu: elide; die
Fußb! ugen —

Korrid: Negt, fämtliche
Burec Friesstab-, die
besseren die Treppen sind
aus Gr NArch eine centrale
Dampfo durch Gas, da
bei Anlag der elektrischen
Beleuchtung ner Carnehme Ein
richtung erfnhr die in n  nstwohnung
des Polizeipräsidenten zu welcher ein besonderer, aus weißem
Marmor bestehender Treppenaufgang hinaufführt; hell und
luftig sind die Bureauräume. unter denen wir den Instruk—
tionssaal der Kriminalpolizei und den mit diesem korrespon—
dierenden der Schutzmaunschaft besonders hervorbeben.
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Ehe wi. gen, das
dieser Polizeipal »en Blick
in das vielgceftalt Jwerfen,
dürfte einc der Ber
liner Polizei A., ir scein acde dieselbe
gänzlich von dem di. dx Stadt aue5 jedoch teil
ten sich in die gemei. haftliche Handhabunz der Magistrat
und das Gouvernemeat, und wenige Jahre später, 1742,
bestimmte Friedrich der Große den jedesmaligen Stadtpräsi—
deufen un PNolizeidirektoyr Dieser war nac einer 178er
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schienenen —n ichen, neuen — ian nur vom König
und den— ——— e die alleinige
Anordr n und mußte
auch fürn« v. hen. Seine
Jurisdiktion in Polensce Hemein und es
standen hierin alle Einwo“ ter ihm; er
konnte in dringenden Fällen seg oerfügen, wobei
alle Wachen, c sein oder der Voli, i uur münd
liches Verlangen die nötigen Mona n mußten.

Der Posei   jh gr au den
König vor *—— ven r Einwoh
ner, von — 21 kturen und

Fabriken sowir c Wwiließlich von allen
brigen, das M Fer Residenz be—
treffenden Sachen. Den rden als Bei—
sitzer drei Natsmänner zur Cuite —eann waren nuter
ihm ein P cttor und »* neben meh
reren M Nrn ra v von letzteren

versahen — ienst auf den
Straßen; awne sorgten etwas
über hund“ eiuer Pfeife
und einer „ —, feld jener vier
Männer war ein s.  . Fatten nicht nur
alle Polizeisachen zu ceeiaen, sondern cene) de Sorge für
gehörige Seich der Tann und Festtage, di. rektion des
Gesindezn 8nng, daß die Rft Getreide,
Brot, Fletfe schen und aAc en, Hen,
Stroh e. vcsn hr befterderte nd über
setzet noch bereer werde Alle Ma Ibkersachen
und Verkäuferenn Dice Aufsicht catf d.tadtmagazin,
aufs Schlachten, Vacken und Brauen chst Aufertiguug der
Taren; die Aufsicht auf die Wirtshäuser, Garküchen, Wein-,
Bier- und Kaffeehäuser, und daß darin keine Hazardspiele
geduldet werden. die Aufsicht af die Glückstöpfe c., auf
demeine Tanrböden und lüderliche Häuser. Aufsicht anf

13
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richtige Ellen
aufs Hausien
Leichenkom
Sicherheit der

pflastern, Nnef ..
servation der c
gemeinen Pwenum cende
—
Leute.“ Eine gewalfge Nitgebwie mer“
ein paar Dutzer Menfeenugrx Bot-vo
wie schon errrk maonei
Stadt anr“

über der— — m Berlin

jener Tage ç *en t n ausein
ander; denn daß viele
Jahre vergehen wy Scrraube höre,
daß man von Dicketbet Hine, von einem
Mord überheinpt nichzt und anderen
beträchtlichen Diebstählen u richt oft, daß
man auf der Citraßer di ebenso sicher
gehen könne w bc Chronisten
von Diebstzxr —ebenso von
gewaltsamc »cn Plätzen
zu bericht vcrs die Polizei
aufpaßte, vu wrcreca 46 daß ferner
bei der Nach!“ uate da“ Esesindel freies
Spiel habe un c daeswisse,
daß es seine Maht —5den könne!

Bei der Städtrorenn ELor 1808 in
Kraft trat, wurde dice . vom Magi—
ftrat getrennt und ein bsrnten ize . gebildet,
welches erst einem eigencn olizeimnisteriumm, dann aber —
und so ist's noch bente — dem Ministerium des Innern
unterstellt wurde. Damals waren von jenem Präsidium
abhängig die Volizeüntendantur. die Aichungskommission und

Meß Avd Gewicht ouf daß solche geeichet sind,
rer vund Sabeasaeund auf den
— i nãchtliche

hen, aufs
 und Kon

„aufe des
fmerksam
verdãchtige

und nur

non denen,
»rheit der
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—A—A Aon von Bauhendwerkern,
ferner n dic anan le so
wie sa n .Als
ausüben dcte Bür
ger und — von der Bild
fläche ver eee id endlich 1848
der Pel rescin zri“crhaften Zu
stande ein dem M der Londoner
Polizei ei .mit 2 und großen,
schwarzer beat seane mannschaft
einrichte! en, 15
Lieutenc ern be
stand. 5 et eine

allm“ veitz
trupr ich
jetzt al
polizen en,
331 W. be
ritten. v AInd der

Nacht Btmeister
und En im Dienste
—B — ass letzten Jahr
zehnt“ yherr von Richthofen J hatte, Bureau
beannt cecchlossen, 577 Personen dic Hosten belaufen
sich zä5 uber 8 Millier—*

Nirt t der Etne dvek Polizeiprä—
sidiur ciacr e dicht von der un—
geher racht: Itne diescs großartigen Or
gani“ de prUsidium zerfällt in sechs Abteilun—
— die exste („Regierungsabteilung“) im großen

überblickn wir die Stärke der Polizei in den ouropäischen
Hauptstädten, so emmen in Paris (dessen Polizei demnächst eine öe—
eutende Verstärkung erfährt) 36, in Berlin 32, in Brüssel 30, in Lon
on und Wien nur 23 Volizeibeamte auf 10 000 Einwohner.
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und ganzen die eigentsichenr Vunnn eese und landespolizei—
lichen Scchat sbeaarbeita wöan — ünf mehr die
Geschekht i r ersten Ab
teilung * abgetrennt
worden ren Uunterab
teil der perfön
licher * ische Polizei.
Mernn Geset ersten Abtei—
lun verwebuennasene die Be—
arbe wehn, auf die Ver—
fassr ijzciverweltung Bezug
haben wen fich auf Eigen
tums dessen Vertre—
W dann die Auf
sicht über da die Angelegen
heiten der kffe dic Nufsicht über
die Verwen nrnd der Unter—

stützue Straßen
untde“ uid Uber
wacht aizinal und
Veter die Angelegen
heiten die Fabrikin
spektien

Di

6

 5n ortspolizeilichen
Geschrt esicht über die
V Lustbarkeiten
und Sche rieler, Kunst
reiter c., d Pfandleiher,
die Kontrolle er, die Er—
teiluncg der n Gewerbe
betriebe an Handluugßee vwrasiert? c., die Unter—
suchund und Abhilfe bei Beschwerden über gesundheitsschäd-
liche Wohnungen. den Handc mit Giften, die Abladestellen
für Schnee und Eis, die Sorge für die Unterbringung und
zeu Unterhalt der Geisteskrauken. die Aufsicht über die Halte—
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kinder und ren faruo

Schlafstelle
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 uher das öffentliche

di· gesamte Baupolizei,
—Lenpolizei in die Ver

 Bicherheits und Sitten
 ean in die allge

die Sitten
Sayitel ein

polizei un
meine Sic
polizei, am
gehender dur

Die funk
matskarten J

persönlichen Verhteltnifse Neuttn
Gesindestreitigkeiten zu schli
bureau und das Einwohner“

Die sechste Abteilung end nrt der Be
strafuna von Pbertretrgen ra solchen,
derert Stefenen Mark oder drrft t überschrei
—
suche ausw? NolizciverrrehuAm ng von
Strafverfügungen oder um Steefe et

—A
ist auch seine Arbeitsthätigkeit 55 «Aci vierten
Abteilung gingen im Jahre 1891 wcr 2 032
Sachen ein, von denen 82536 kom
missariat, 177 846 auf die allgeme:;? und
32 759 auf den Polizeigewahrsam Niese Zif
fern veranschaulichen besser als lar eorcibungen die
trübe Kehrseite der sonst so glänzenden vielbewunderten
dentschen Kaiserstadt! Und noch schli er ist der Einblick
in die Einzelbeite diefer Zablenxeihen denn von den 2536
Eingängen beru womntissari bezogen sich 512 f

2
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A. — — ir SIsolierhaft ge

her vorgekom
tsanwälten,
O Anzeigen
 den 34326

ergehen be
 Betrug,

9 Verbrechen
iedensbruch,

ng, 55 Belei
—,63 Hazard

Wechselfälschung,
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 aufgefundene
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unn fort. In
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8eiber urn 81 Kinder:

 osigkeit (bei 2577 Männern
nkeit (bee Weibern)
und wi vheuerliches,
—D— Innern!

der Polizei
o. »hlt, unter
— Personen
J Vergehens
acg. rdnung, bei
V Raubs, 195
wen —E— Mordversuchs),
und bei '2 gegen dae Tertabgen. Untt: 2091 wegen
Diebstahls eingelieferten Personen befanden sich 459 Ein—
brecher. 1085 der Verurteilten waren weniger als achtzehn
Jahre alt, und sie stellten gerade einen hohen Prozentsatz zu
den Dieben und Einbrechern. Unter Polizeiaufsicht standen

8
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960 P rean und 264 Kin
der) we 6799 wegen
Trur vn Jahre
alt! 5 egeleitet,
—VV— t. 716
Kinder wuroArder re strrtnangezeigt,
dayon weaen Hicha 79 wergen Retrugs, 14
wegc — anererung c. Unter
den 6 eingegangenen Anzeigen
über nicht weniger als 1114
mit 37 infolge von Brand
wunden J?60 von Erschießen, 19 von
Ersticke Ertrinken 60 von Sturz aus dem Fen—
ster,  fahren 25 von Verbluten, 56 von Ver
giftunge

Genug Aexentsetz!i hen Schattenseiten des welt
städtischen

Erwãhnen m wir sen:ß“* noch. daft über Berlin
10 Betch n en77 Non bureaus ver
teilt sfind we Hepo e r einzelnen
Reviere zu b.. i Allen sofort
Berichte an datf e— haben. Die
eigentlicie one cr — — Politeisrraus, deren
Leitung 5 73* abertragen ist, bildet der
Schutzn B auk da UVr“?croffizierstande hervor
gegangen rderntetc. Sachen muß er Obacht geben
und seinc itt cino große: er soll nicht nur
über die Si?the nrtnung der Straße wachen,
er muß dan:“n an unz'ecn grderen Dingen seine Auf
merksamkeit widrnacn, bald d vorüberfahrenden Wagen
mustern, ob alles an ihnen in Ordnung ist, bald die Fir—
menschilder und Schaufensterauslagen beaugenscheinigen; hier
soll er einem Fremden Auskunft geben und dort bittet ihu
ein Vorübergehender, einer Tierquälerei zu steuern, da wird
ihm ein verirrtes Kind zugeführt und im nächsten Augenblick
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schon sen — nen sPberfabrenen rXsten Sanitätswache
bringen n schlichten, und
dann A Irdreichen Fahr
weg esst er seine Nugen haben und
überer Zeit sein. S drückender Hitze
und *ei eisigen Wee an Regen und Sturm hält er auf
semen Posten aus, und dieser Posten verlangt einen ganzen
Ncrn der über Umsicht, Thatkraft, Entschlossenheit gebietet.
De Exxtreter des wachfamen Gesetzes nach außen hin, ist
er zugleeh dre Verksrperung des Pflichtbewußtseins, der treue
Dience c Srcgen Dienstes, und wenn man ihm einer
seits huhete 76flichkeit und Rurcchtnahme dem großen
Publik ver wunschen muß r man ihm auch
ander?. AIcre Besoldurz7 dvenn diese ist
nur recht 5 db verdiente eine baldige und nennens-
werte Erhöhna

die KZriminalpolizei
und ihre— ua zum Veebanchertum.

Das Ew gt bildet, wie wir in dem vor
angehenden obhere 7dere Gruppe
der vielurmfasser“ * Ache sich mit
dem gesamten Si — Herlins zu be
—
Inspektionen; ar Etcxr dAfelben steht ein Inspektor,
dem mehrere Kreete sare sowie eine größere Anzahl
von Kriminalwach“ Atern und -Schutzleuten zugeteilt sind,
während die oberste Leitung in den Händen des „Chefs der
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— —vörtio des Grofen Riüsckler, eines
Mr prraen ?cae Unter

J iht. Die

 ssariate,
mBerlins

gen Sachen
rperverletzun

rafbaren Eigen
Anzeigen der
eine ausgebrei

— erleichtert,
wir nen

— Schlafftellen

gerae I, Hochftape
von re nten Kreisen

— suchen in. Vie dritte Onspektion be—
 gen über betrugerischen Bankerott, mit

d Schwrrindee, mit Wundersachen,
J SXRuserschwindel und

uftsbgo — Fariats, welches
F im Pr folgender: die

Nrteigen über vorg. Acrbrechen werden
zunäc in den einzelpenncdieren, deren, wie bereits er
J Naohtzig über ganz Berlin verstreut sind, erstattet
und i. Protokolle e. cuf dem vor
schri. ——— Ehörde zugehen; hier werden
sie dem“ rdegt vnd von diesem je nach ihrer Abart der
ersten Jusecction, beziehungsweisc je nach dem Thatorte, einem
der acht Duzieck derselben, der zuien oder dritten Juspek—
tion zur Bearbeitung überwiesen. Der Vorfteher der zweiten
Inspektion, mit welcher wir uns hier besonders zu beschäf
tigen haben und die augenblicklich von Herrn von Meer—
scheidt-Hüllessem geleitet wird, teilt wiederum die ibhm zuge—
gangenen Sachen den bei ihm beschäftigten Kriminalkommis-
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saren uat en e

die Er
letztero
So ist
welt vor
zeit seine
die entsprechend

Bei besonders wich igen Lngelegenheiten erhält selbstver—
ständlich diese zweite Anspeaftian telegrehyr oghricht seitens
der einzelnen Polizeirertere Nebae i einem der
letzteren sei ein Mord oder * worden; so
—— eksphysikus
zur Stelsaerufen, ebenso wie e der Polizei,
das on der Schutzmena uptmann
schaft n poscher das betreffende? cr Chef der
Krint?ralpolize; dir anm rabteilung
und das Leichenken riat dn— enachrichtigt
werden. Währendd-an ift det Vorstand . Polizeireviers
—
eilt und hat denselben derart ß alles so erhalten
bleibt, wee man es ereden kürrzester Frist er—
scheinen dann di *” —n Behörden,
hauptsächlich den waltschaft,
und veranst aber, zumeist
ein Poli über das am
Thatort ichef, an den
Oberregi r und Dirigent
der erst wortschaft und
an die Ew Ffaltet als
dann eine fieberhaft. yr Aemn Irden jene Kri
minalbeamten, die sich zur Zeit nicht im Dienst befinden,
telegraphisch von dem Ereignis unterrichtet, mit der Ver—
fügung, sich auf das schleunigste im Präsidialgebäude einzu—
stellen; hier lanfen alle Fäden zusammen, oft ein kaum ent—
wirrbares Netz bildend, in welchem der Schuldige gefangen
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 der Einzelzelle so lange in Haft be—

Praringung nach dem Polizeipräsidialgebäude

alle
schuldz
durch Lr
stand c .

nächsten P

Polize?
brecher
J
troffen
die an'
Vorke
haltene*
erfolgt

Died Ebertütkeuug vermittelt der sogenannte „Grüne
Wagen“ was„m die eerliner mancherlei Spitzuamen, wie

Diese „Polizeiaufsich bat den doppelten Zwech, die unter ihr
stehenden Personen genau zu beobachten, um etwaige von ihnen ge
plante Vervbrechen zu verhindern und zu verhüten, ferner erstere zu
reeller Arbeit und zum andauernden redlichen Erwerbe anzuhalten und
zu gewöhnen. Die Polizeiaufsicht, die neben den Gefängnis- resp. Zucht
hausstrafen besonders verhängt wird, wird streng ausgeübt; der oder
bie davon Betroffene hat fich den Polizeiverfügungen genau zu unter—
werfen und kann jederzeit von den Polizeiorganen auf seine resp. ihre
Thätigkeit. den Lebenserwerb c. hin kontrolliert werden.
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Bynuv n oder Geuner rich', „Kriminalequi—
pag rhen en Wagen sind fast
stets rder vren hnnCufe von vierund
zwanzig? Aneath den Pruree wachen, welche
Gefangeneß“ * fryrß Di 5 daß Gefangene
vorhanden *— n Veric legraphisch in
denkbarster — iers und die
—V tgeteilt; die
Vdagen fahren *h um acht de— 7wölf, abends
um acht und nachts um zwei Ab ab rkehren je nach
der Entfern möglichst rasch mit ihrem lebenden Inhalt
wieder zuen Orbper kann sechzehn bis achtzehn Gefangene
aufnehenen oft aber sind es mehr und die Arretierten müssen
daret iMÂ ftehend die Fahrt zurücksenen, wie es auch
vort· Wogen nicht auf einma! die Menge der
Apoe mIX — xrnnen und doppelt fahren müssen.
Die eines solchen Wagens besteht aus
einer ugs um Zand laufenden Sitzbank sowie aus
zwei, für gefährliche Eefangene be7inraten zellenartigen Ver—
schlägen, neben denen und zwar dicht an der vergitterten
Thür, der begleitend Schetzmann scinen Platz hat. Außer
diesem Verkehr in in selbst befördern diese grün ange—
strichenen, in n ESastenform gebauten, schwerfälligen,
fensterlosen E Geteneen woch den Gefänguissen
im Moab“ ecrich esee und Rummels
burg urn —8* xten nach der
Charit eene Kcelben ein
gerichtet .
P der Rena neI in Den Rückseite

von den RPolizeo abgeschle“—eene, des Präsi—
dialgebäudes ein ju wi iervon durz, cin Glockenzeichen die
Schutzmannwoche untert 7tet vnd zwölf Schutzleute eilen
nebst einem Wachtmeister herbei. sich an der Thür des
Wagens aufstellende dann erst wird dieselbe geßtfnet, der den
Wagen begleitende Schutzmann meldet derx Wachtmeister

24
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mit lort
ihm di
betreffere

Ane“
Arretier“
nen besd

Elend, Le
hier ein
Trittbre
schwächenc
mend ox
mannsche E
bei „Mu“ *

und Furcht
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ihnen noch —
groben Ves“—
nehmen
sich plo—
nischen (
ausscha
—X
den Hündt
griffene
mãchtige
Umschlagt
das Her
fast noch, ka—
keit in den bwm
gerahmten E
des Lasters ergri

Aber auch für Humor ist gesorgt, wenn auch für einen
verzweifelt unfreiwilligen: welch merkwürdige Erscheinung
klettert dort aus dem Wagen? Ein absichtlich vorgeschobe—
ner Capotthut bedeckt den Kopf, zerrissen hängt der Schleier

nd übergiebt
·xhafteten

 r dor Thilr die
 ren einzel

en das

rpernd:
die hohen

0 wer cus Alters

 der 2 Gesicht flam
 enechte Basser

fi Logieren
rnattung

die beim
 einer von

die wegen
 oram Be

tunter
 voh
erhärmt
gefunden

dabei mit
owegen er

Lett und
Hen, ein
t, dort,
ein Kind

hre alt und scher Gleichgültig
ytigen, von blondem Haar ein

wiederholt bereit c f dem Pfade
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herab. ein etit·x Radmantel
läßt ein eru, und
beim — r kräfti

ger, mi
„We

der Wa

„Di
„Abee

Die —J
ranee

M
uicht
stehend

„G na,“ sagt
der We denn die
„schwar weiblicher
Verkleid ternehmen.

Doc geleert — ein

Schutzn: wiege! der kleinen
Zellen 3553c—8 einer von ihuen,
die Hände cuirerbcr t einem Einbruch er—
tappter Llic... rnd der audere, sein
Gefähr afpasserr abgat 8 mit ergriffen
wurde   n Wagen um—
schlossen gierig auf den
Einbrech.

'ist dr Reunbrüder,
„det wird we jeben.“

Der den — rende Ver

brecher, welcher chnc unt Ma crt sich nicht
um seine Umgebung, gleichmütig starrt er ver sich hin auf
den Boden, er weiß, daß kein Leugnen möglich ist, da er auf
frischer That ertappt wurde, und daß ihn auf geraume Frist
die Sahthausmauern wieder einschließen werden: höchstens
— B

26
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lich gar »—
„gearbeit
kann

Die beiden
nachdem der
 RV
bracht.
männ
unter *.

gewahrfoen
gestellt vn
oder Stu
um laugeh
tungen handen
die Schuldigen en“
den Frauen u .
Soenen ve v e
lich und betena v

losigkeit, aud—
den verworfenean
reuen tief
unvermeid!
auf den ei

Währn .Polizeigewahr
same nun 5 —ichen „Logisneh—
mer“ rand des Abends
und dern en rollt daun
in den eins Har nach der
andern wi arfführt und
verschwinde; posten be—
setzten, starken, eisen“ rr der ein Sig—
ualapparat angebrach — —
Hilfe von der nahen Schitetnannswache zur Stelle ist. Aber
fast nie ist es nötio; diesc Vennbrüder und Landstreicher,
diese Betrunkenen und Herumtreiberiunen verhalten sich meist

—8mitdemer aber schou oft genug
 uaeagewebe befreien

—werden nun,
entledigt ist,

ung ge
in eine

werden
Fraueu

ven Richter
Polizeihaft

sich hier nie
wesübertre

st nehmen
Ar, nur bei
 A erregten

len vorzüg
rSchuld

ranken mit
rängt, be

Bahn, die
gern zurück
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 umal ungebärdig
n Schutz

ört nicht
die Nacht
f hartem

eigewahr
der große,

Kt und durch
—en Gatter,
on dem der
ar Bänke,
3t sind.

Elendesten
stumpfen

wvegungen
zur der wech
selnd, ichgültig
keit ve cr“ zurecht
machen Kopfkissen
benuc zzenlosesten
Uunen Welt auf
ihrer Hem einst
mals nen und
hat ihm  diese trübe
Gegenwar! g nicht auf·
geben, def 54 zt von einem
glücklichen s Dafein wie
der empora ner Nacht im
Por * In leicht für
it wie oft werden
hißt—— rn auf der Ver
b17688, I e deum nicht der
Wegs hier zum Gewoßet-mn, sondern sogleich zur ARtrninal
abteileng und zum GegFnis, und dann ist r 8*I6 jede
—
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Sehen ,“ enen um die
unter ste o Grü
nen Wag— n; ihr
nächster n Papiere,
Geld c. a mehrere

Wachtmeist cheine der
Verhafteten ssen. Ist
dies g8 Sistier-

JJ einer sich an
den?“ in einem mit
Wasser ver zum Trinken
besteht. ( 22vorhanden,
denen selb“ 2uterhaltung,
sei es dure nft strengste ver
boten ist, uud daß die « wird, dafür
bürgt der hier auf baut: Schutzmann,
welcher, die Vbe u e jchar, die Inhaftier
ten beobacht — wre en, sind ihre
Personalicr in wo in riesenhohen
Regalen di Ener aufbewahrt
werden: n. 2 Mten
bündel, die neben b aatung e.
auch die etwaigen Vorstefen Aa, herausgesucht und
wandern nun zu jenem Kriminalkommissar, dem die betref
fende Ançelegenheit zur Untersuchung überwiesen ist. Nach-
dem dicke 75 itber den Verhafteten und dessen That genau
unterr ·lrsn eihn vorfiühren, und das Verhör
beginnt.

Den — t immer

kennen 5 früheren
Verhandlunc. nd ersteree d DIyhrialitäten“
des Thäters seinc Schliche und Lügensysteme weiß, fürchtet
letzterer mehr oder weniger die „Findigkeit“ und den Scharf—
sinn des Beamten und richtet hiernach sein Leugnen ein.
Deun geleugnet wird stets. wenn die Sache nicht ganz klar
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und ein
Behe—
Pers
na

lenc
sen

—RXVCE die wunderlichsten
dcheimnisvolle

w eine groge Rolle spielt,
Ffende beim NRanuf eines gestoh—

oden ihm cqher nachgewie4445

x  —— P7

A
ich ihr
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ein Gla—
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x· Getroffen hatte
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seinen Namen weiß ich

52 — A
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 geht, zeigt folgender
*noßnismauern grau

in einer fremden
—Aft eingestiegen,
rGrund seines

*ifällig gehört,
kaufen wolle,

!s ihm erwidert
iberhaupt keinen
 an müsse er sich

—5

 *:h nutzlos, kön
nen c das hierüber
gefür unterschrei
ben nge zichen denn häufig
der K. daerm Verbaftttes „gut zu“: „Na,
Müller ein, daß Ihr auch an dem Einbruch
beteiligt — wir haben doch die Sachen beim Hehler
gefunden, und der hat Euch doch angegeben, also warum
denn die Lügenmätzchett

Herr Kommissar. ich babe mit der ganzen Sache nichts
tbun“
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„Na, da wann we nol den“

ist ja hier G
Der Vero— ce

werden, bli e ”

bewahrt an
nes, zusan
von einen

r IC Jeassen, der

inruhig zu
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lor ein klei
Dven Zügen,

 n,“ ruft der
n zu, „Eken doch gesagt, daß der
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„Neinu
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damit n
denn da

Der
sein Ges
entgegen d
seiner Gelit
möglich ecy
wüßte, dad
datieren —

sammen *
„was soll denn A

„So, diese Uhr kennt Ihr alfo nicht, alter Junge? Da
will ich Eurem Gedächtnis aufhelfen. Ihr habt sie in der
Nacht vom Mittwoch zum Donnerstaag in dem Brandtschen
Schanklokal der Klara Elsner gescheukt.“

weft einen ängstlichen Blick auf den Ein—
 Eingetretenen gar nicht beachtet, dann

7 der Mann ist's doch nicht; der
Ht hat, war größer, er hatte

7r an vurch beiden

c“nnnamentlich
 I cr bei uns

 tal, was ist

 ftehht anf, und —ne bLeht: Röte bedeckt
kleinc golden. leuchtet ihm

tunsesken Ein“ und die er
 e Puorn nicht für
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 ut kurzer Frist
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„Ack —D
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ivLeneinttnFreundefür
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Gn
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 theru

st nicht der Fall,
sie ist wahrhaftig

vyr —5

r achen gestoh
len! —8

 cein 3 59 in die Geschichte
2ehreribt,unddasnächste

cen pent Sehrchen dauern, bis wir
fd m* Eurem Zettelschreiben vor

M
upe —

sichtiger!
„Adjes Her we
Adieu. Mi zu dem Hehler nann,

etzt tretet einmar crrun woll'n prren tsammen
ein Hühnchen rupfen, und ein neues Verh?n Leginnt, dem
sich dann wiederum sofort weitere anschließen, da die Sache
jedes Verhafteten binnen vierundzwanzig Sturden nach sei—
ner Einlieferung so weit gefördert sein meiß, daß sie dem
Untersuchungsrichter ÜUbergeben werden kaun — eime Be—
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st di trotz ihrer guten Seiten manuchen Nachteil in
sich schi

Nichtner geht es mit den Peryören so glatt ab, wie
wir es eber ziert haben; ist das VBerdeismaterial kein
zwingendes u— genau passendes, so wosva hunderte feiner
Maschen zusarneungezogen werden, unn Berbrecher in
der Schlinge zu faugen; oft weigern sich auch die als ver—
dächtig eingezogenen Personen aufs energischste, ihren richti—
gen Namen zu nennen, verstellen sich mit Körperschwächen
—wie Hinken, Schielen, nervösem Gesichtszukken — um die
Polizei auf falsche Fährten zu leiten, zumal weunn sie aus—
wärts bereits bestraft sind und nicht wünschen, daß dies die
Berliner Polizei erfährt, oder wenn sie noch auswärts über
sie verhängte Strafen verbüßen miissen. Vor allem aber
muß man erst den Verbrecher haben, um ihn der That über—
führen und bestrafen zu können, worn noch kommt, daß
„geübte“ Verbrecher häufig so gut ibran eu verwischeu
verstehen, daß selbst der gewi meiner Er—
greifung verzweifelr iigige Klei—
nigkeit ihn auf die Auu die Jagd auf
den Thäter ihren eif«

33

J

Jie Filfsmittel der Krimiualpolizri.

Die Hilfsmittel, welche der Kriminalpolizei bei der Jagd
auf den Verbrecher zu Gebote stehen, sind ebenso mannigfach
wie sinnreich und versetzen den, der zum erstenmal einen
Einblick darein enthält, in das lebhafteste Erstaunen. Obenan
steht das Verbrecheralbum, doch ehe wir uns näher mit ihm
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bef xtemna der Photogra
phie 74ben, denn sie
ifst ein — der UÜberführung eines
Schuldigen TeracApung cines Unschuldigen. Mehr
und mehr wird daher die photographische Wissenschaft von
der Polizei zu Silfe gezogen. Ni5 unn daß man Verbre—
cher wie O photogranhiertnre Bilder in hun—
derten vr rmn an die 57gen Polizeibehörden
versen cu Dch Eorderlicheufalls bei
„Gaft —A3 24 schenken oder die
Flit an* ar' Hinge, die für die Auf—
W Agleit sind, werden pho—
to heotographische Verbrei
fu

 n eine alleinstehende
Frar Nan hatte keinerlei
Anhallu , anßer einem
Zettel, * o Sachen der Er—
mordeten zwei Zeilcn Schrift von einer
män ttrlich ohne daß ein Name ge—
u. die Polize photographieren
—W— Abzügen zustellen mit der
Bitte A bechreiber eines
Rec, rift, sie kam
ihm. dtraf wirk
lich ift. Sofort
benachra e jenen Zeugen
und stellte uach. rder fest.

In einem andere: phie als Ret
tes eines Unschulb war ermordet
und ein Mann als zogen worden;
an der Schulter des Mädchens hatte .tnn ein Haar gefun—
den, weldes man für ein Barthaar ves Angeklagten hielt.
Die durt Vhotographie erzielte sechzehnhundertfache Vergrö—
ßerung des Haares zeigte aber. daß dasselbe von einem Hunde
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stamme, und zwar einem älteren, gelben, kurzhaarigen, und
in dem Besitenau olchen Hundes wurde denn auch später
der Mörder

Namentl intersuchung von Blrpuren, ob diese
von Menscher Tieren herrühren, ist die Photographie
von größter 5c afrit: ein eines Mordes Verdächtiger, au
dessen Kleidm Blutflecken befanden, behauptete, daß
diese von ein ze herrührten, die er geschlachtet habe, und
er konnte ar *Wahrheit seiner Aussage nachweisen. Die
Photographie c zeigte bei zehntausendfacher Vergrößerung,
daß außer der genblut noch Menschenblut an dem Rock
klebte, und dee aftete wurde seiner Schuld überführt.

AÄhnliche cuytz cnste leistet die Photographie bei Ent—
deckung von ungen, dac iedenen Tinten
im Bilde je ne c;cischenea zZurec veyschic
den erscheitten So war einmane nmn 21. eiues
Monats vor idn er S.e die Frist versäumt
und nun unen Gelestref, zu entgehen, aus der
1 eine 4 41* votre rauhnns ihm seine „Ver—
besserung — — :ddcufälschuug acht
Monate 65* Radierarna treten in der ver—
größerten en Abbildung deutlich hervor und
haben die mauches klug augelegten Betruges zur
Folge —

35

28R neusrdenas zit priderum die Chemie der Kriminalpolizei
zu Hilfe gemin inoe Mene Ragent gelungen sein soll —
weitere Beweise sin sue - die verborgenen Spuren
von Verbrechern sichtbar zu machei. gt ein Verbrecher seine Hand
auf eine Tapete oder schreitet mit nackten Füßen durch ein Zimmer, so
hinterläßt die stets vorhandene Feuchtigkeit oder der Schweiß der Haut
latente Spuren, die ohne weiteres nicht wahrnehmbar find, aber durch
hemische Hilfsmittel in die Erscheinung treten. Berührt man ein
Papier, so zeigt dasselbe keine Spur eines Eindruckes von der Hand,
läßt man aber nach längerer oder kürzerer Zeit eine mit gewöhnlicher
Tinte gefärbte Platte darüber gehen, so sieht man nicht nur die ganze
Hand, sondern sogar in feinen Zeichnungen die Tastlinien hervortreten,
die bei allen Menschen verschieden laufen und. da sie für jebden einzelnen
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Einrichtung
und seinen »Apolizei mit
vollem Recht * zat enVyzen Fällen sich
als ein unschthar el erw', GSeine eigentliche
Anlage verdankt es der Umsicht des Bnn aro der Kriminal
polizei, des von uns schon mehrfaß erw“éAAen ungemein
thätigen und verdienstvollen Herru dtHüllessem,
der sich 1870 für seine persönlichen eie Sammlung
von Phote aller möglichenrrbrecher anlegte und
diese dur rcen seiner trimcalistischen Kollegen
rasch erwen sie zum Besten des Dienstes an die
Polizei ab* besteht das vielgerühmte „Verbrecher—
album“ ans L Großifoliobäuden und enthält insgesamt an
achttausend »otographien von den mehrfachen Mörder an,
bei welcherr e Kreuz auf (ra gel seine Hinrich-
tung beden““ kis zu der — Spitzbübin, die in
einem Let vMen estohlen hat. Die
Einteiln rder und Ein—
brecher Narktdiebe. 49
Schlafft. HIstapler, Fäl—
scher, Beh ., Billardbälle-,
—D Verschiedene Verbre
cher cu. ) Dirnen sowie
Mä BPhotographien
von I rhien internatio
naler

*
—TD

mit deren einzelnen
haben werden.

harot zeigen, CaAKnungszeichen
dien. ba  att ber« seinem merkwürdigen
Berfa. cann de eenae von Händen au Ltachdrücken festgestellt. Augen—
olicklen saadiert er die Mittel, welche es ermöglichen, Abdrücke von
nacten Füßen auf dem Parkett und von Fingern auf dem Glase festzu—
stellen. Bis jetzt sollen 2prozentige Silberlösungen für Abdrücke nackter
Füße auf dem Parkett uno Osmeumsäure oder Dämpfe von Fluor-—
wasserstofffäure für Fingerspuren am Glase die besten Ergebnisse liefern.
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Jeder araphi vt aere Legeken über den Pho—
tographierti brrtüe— 7yn Fin Körper
maß, weite NIso zum Bei
spiel: „N en Fla ar schwarz
braun, * un Nesf Uen r Lippen auf
geworfen, artbreann. OAda Ac.“ 0 Ernst August
Lehmann. »,—5 Haar dunkelblond, kratte etwas meliert,
Augen blargrat. Nase gestülpt, Vollbaute Ablond, Stirn
liuks eine gezackte weiße Narbe, nac tten gebogen.“

Die Dur“ sicht dieser Bände ist einscits sehr merkwür—
dig, andere—ns wieder in höchstern Grade abstoßend; zwar
entspricht et wicht eigentlich den —— 7. Jen, wenn man von
einem „Verbre spree He dieser Mörder
und Einbrecher cn äußerfe wuürden selbst
gewiegte Physirttent!?“c irre komtmen
wieder Gesichter vor, die sovic ba Haß
ausdrlicken, daß man sich mit Enseen *x
den Bauers“ — kyte utn vr

Erscheinu!. cten
treffen w. hres
Daseins Auch
unter den —V —— — scheinbar

vornehmen ( ebense wenig untce ternationa—
len Dieben chrere Sprachen gewande sprechen und
geschickt mi cdensbändchen im Knopfloch zu kokettieren
verstehen. efaltigkeit in der Toilette ist ebenfalls
gesorgt: hick c vom Ball fort in Haft gebrachte
schlanke V . Masker“ düm, dort eine
Marktdiebir der HRa en Einbrecher
als Postbol olliß Tracht eines
Rollkutscher?, eine anze , vor. in Frauen
kleidungen, einen Paletotdieb, den dünne Körper in zwei
gestohlene Überzieher gehüllt, einen mit Schaffellmütze und
Schnürrock versehenen Perser, der gelegentlich eines kleinen
Einkaufes in einem Juweliergeschäft mehrere Diamantringae

37
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auf4

Bau
 5 * nmud einen Mulatten, der umfassende
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sich dicht bei deu
zei und besteht aus
Achem stets Gas

iritusflammen,
„ündet das Mag—

Icrt wird, und im
Hme fertig, die fast

æ Ist der Verbrecher
he x noch im änßer
sten man durch vist,
— ndert mit ihm
oder ste n werden ihm
vorgelegt tzlich das Mag—
nesium c— lüächelnd sagt:
„Schim werden!“ Kauu
men ric zum „ruhigen
S! wird ct wes merkt, während

dlung oder eines Berbors gezeichnet; nach dieser
Aeichnung fertigt man dann eine Vbotographie an. Von
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—
selben kont rborccheralbum die Perfonal
okten, den der Vorstennt nalabteilung
und der vit n die Beamtenrn zur genauen
Kenutnisne

Welche Dienste das Verbrecherhren thnt, geht am
besten daraus hervor, daß es tägsich weht benutzt wird
und jährlich einige hunde: Ert At Eiuem
Fremden ist im heater — ekommen;
neben ihm hat ein ri sen, der auch
wiederholt mit ihm ge „ ist er!“ ruft
der Bestohlene aus urr „Aha, dacht'
ich mir's de veart größter Sorg
falt und e8 mienkenntnie
diese seltse aberi nach wenigen
Minuter do chaftst

Ein  : einte Dienstmädcher
angenor — 6 mit dattt“ eißigen, am

liebsten * prechent rufrieden;
nach acht zedoch ist d 5 aden und
mit ihr Ee Wäsche Silbersachen
aus dem DMo nder Herr. Dame, sich an
die Krimir n ge f man ihr sofort
das Verk Auf der sechsten
Seite wir Hubel,“ sagt mit
ruhiger B hieß aber Auguste
Pechow,“ x „, die hat noch
mehr Nam n Sie her, diese ist es
doch?“ und da weist auf eine der Photo—
graphien. Abe . den Kopf. „Nein, nein,
das ist sie nichtl denn yr blickt eine vornehme Salon—
erscheinung entgegen, in enganschließendem Plüschjackett, mit
modernem Hütchen, unter dem kunstvolle Löckchen hervor—
gucken, mit dem zierlichk“ u Sonnenschirm und den elegau—
testen Handschuhen. „Sie wird's wohl doch sein.“ versetzt

585
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der Polizist, „diese Emma Seckuhel liebt die Verkleidungen:
heute Baronn vnd DiFHmnädchen, dann wieder
Boune oder 5 6 ber wir haben ja meh—
rere Anfres nn mit dieser?
und en —— 28 nit einem Ham

burge 4 Daar, mit weißer
Schur a, das ist die
Augus ne ost erschrocken aus. — „Ja,
ja, die 75, meint der Beamte, „wir
müssen un 7.n sonst finden wir von den
Sachen ün ist 'ne alte Bekannte von
uns, se“

—J—

40

X An Apolizei auch die
Meffan; Verbrecher eit ß dent von Di.
Bert!“ V is Pahen eer rischen System“,
welches * c Erce Anatomie, in der
Messun, zcen best fdiesem Wege das
spätere! Dicderet? — Berlin geht man
nicht so weit wie in Paris, sonden tt hier nur vier
Messungen vor, die der Schädellänge, ! Schädelbreite, der
Länge des Mittelfingers der linken Hand und der Länge des
linken Armes vom Ellbogen bis zur Spitze des Mittelfin—
gers. 536 And wie sich diese Mesfungen in der Praxis be—
währen, kann c? nach einer längeren Erfahrung entschie—
den werden.

In Verbinde rbrecheralbum stehen die
Registerblattennch sse, welch letztere
noch als Anhang ein. ?7rcherspitznamen
haben. Die Register.i mit denen des
Verbrecheralbums gleichlaufen, en rie für die Unter—
suchung notwendigen Personalangaben. Angenommen, ein
Dieb sei aus dem Verbrecheralbum festgestellt worden: Num—
mer 310 steht unter seiner Photographie; schlägt der Beamte
Nummcr 9010 der Registerblätter auf, so findet er zunächst
uochmols ein Bish deKkK Dießes neben diesem soßbann die
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schriftlichen Erzünzungen · rn Friedrich (eigeut—
—V 7 7. März
1853 in Warse nern der

Warschauer Peol Taschen
diebstahls zu Saarlorn w 10. April
1884 Taschendiebstahl (Konstanz) 2 Monatc Gefängnis. 13.
Juli 1888 Bandendiebstahl (Bonn) 2 Jahre 9 Monate Zucht
—B——
Untersuchur Srichter sich nun weitere Aufschlüsse über diesen
Dieb verscenfen

Dic NcA nalverzeichnisse wele gleichfalls einen sehr
starken Gr v An cgetein ucch: Haaren,
Augen. Rease — 5, Rarben, Buckel,
Tätowier und Eiaccun wir einmal das
Kapitel der Sasen auf, so find. — owcise: „Thiele,
Ernst, 2201 (dies ist wieder dic vicegisterblätter,
folglich auc die des Verbrecher. scurücken nach
liuks gebegt!“ bei den Füßen c— ug, Friedrich,
751, das lin“ Bein kürzer als dat „oder bei den
Tätowierr Ic, die mar Jafig bei den rbrechern antrifft:
„Schmidt, Ernf 607077 Aufeder Orr inen Adler, auf
dem rechten — z31. Schwertec einen Engel und
eine Frau,« Lann Arm ein Schlächterwappen und
eine Schlang.

Ganz merkwürdig ist die alphabetische Zusammenstellung
der Verbrecherspitznamen, die teils mit den. amen, teils
mit dem Geburtsort oder den ehema' ben oder
—A z stehen.
Diese Aufzeiß“ laut. Emil
Bäcker, Kell— su Einbre
here — . er ert Brutz,
Schlächter. Juni 1856 gel ir Stralianc. — Bauern—
fänger.“ Oder: „Kar boleacze zust. - Karl Friedrich
Ernst Schneider ge Schalze Janus 1859 geb. in
Berlin — Einbrecher“ Vm nur einige Namen noch u
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Sehr umfergr s fareer do Lias. um jener Be—
trüger habhaf — 2:nfalschungen
und Stemp fassender
Kasten ist gere— J , und auf
jedem Blatt steht der Namc Achmen wir
an, auf Grutrt cines grfälttean wastempels
sei von cue — ynnnen
worden * Ses ge

fälschter 7554 Kenntnis.
Ist der * erf man mit
ziemlicher C. v, des ch nter den vor
handenen oc5 nschune eer ihm befindet
und daß er J— en und in

der Schrifenan utdeckt wird.
Sche!nhn rnein einfach

ist auch din g, eer oel Stunden sämt
liche Berliranc ite urntd Peristoncte von der Polizei durch—
fucht were— Etn zu erfortcken oh en vou auswärts
nach Ber — ——2cn derselben
verborger Engeteilt, die
Gasthäuse rks sind auf
je einem tige „Razzia“
stattfinden, so e abgesandt, von
denen jeder * uen Hãuser zu
durchfucher —D — jeder an den

Chef beric — vntexsuchung von Erfolg begleitet
war oder

Zum Bn eoxrigen dertschut eefe cuswärtigen
Polizeibeh?t weitausend
fünfhunder“ olizeiblatt“,
welches n r Verbrecher
bringt, an Lerer 2 der Berliner
Polizeibehörde liegt. Senn Inhalt ist cin burtgemischter und
kbuute manchem stoffarmen Pemarichriftsteller reiches Mate—
rial liefern, denn die hier metgeteilten „Biographien“, zu—
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mal diejeniger  Sane ne Lendstreicher, sind reich
an jherru —725 oft nicht eines
sehr rom ads; daneben
findet me AAönliche Notizen
über ces Diebe, geneue Dreen jener, die ver—
mut!: inen falschen Memenr trager tteilungen über
SinAufrufe zu Strafverbusneen, und dergleichen
meh

So groft Anch dies. Ttonejnte den rn:tnalpolizei sind,
so veik·n ss —D nit dem Ber
linees des ee es gehören
de ungetennzxch, und dies sind
die PNi lanten“ oder „Fünfgroschenjungen“;
den —ren führen sie noch von jenen Zeiten her,
wo si r Dienste fünf Silbergroschen erhalten
haben vAlew ranten sind meist aus den Verbrecher—
kreisen opar halten mit iesen doch so enge
Fühlun, das. Mn uer vrechneiu kern; sie erfahren
auf diese Weise manche Kunde von einem beabsichtigten
Streich und teilen ihre Beobachtungen der Polizei rechtzeitig
mit, sodaß diese ihre Maßregeln zu treffen vermag. Sind
die Verbrecher erst dahintergekomnan daß einer der ihrigen
den Angeber spielt, so ist diefen c* allce Zeiten verfehmt,
oder aber er wird zum geschickten Werkzeug seiner früheren
Genossen, indem sie ihm absichtlich falsche Nachrichten zu—
tragen und auf solche Weis. die Polizei täuschen. Zuweilen
steht der Vigilant gleichzeitig in den Diensten der Polizei
und der Verbrecher, das heisit, er dient der Partei, welche
ihn am besten bezahlt, und läßt sich insbesondere von seiten
der Verbrecher sein Schweigen teuer erkaufen; fast immer
hat man es hier mit durchaus unlan;:ren, wenig verläß—
lichen Charakteren zu thun, aber dic 8riminalpolizei kann
der Vigilanten nicht entbehren und wes ihre Zuträgereien
beachten.

Vor allem gilt jedoch auch bei der Kriminalpolizei wieder
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— [[
in diesen F'ho Lre cigene Thuo it angewiesen;
Willenskraf“ rArtee Weft Verstellungskunst,
körperliche Sibuteda sind etwa die Eigenschaften, über
die ein tüchtiger Krimin: heamter verfügen muß, wenn er
Hervorragendes leisten will. Ihre Pflichten sind die schwersten,
die man sin denken kaun, ihre Entschlüsse können Menschen—
leben ret 78 aber auch ganze Familien in Unglück
und Elen yft in persönlicher Gefahr, im Kampfe
mit dem der Menschheit, müssen sie stets Ruhe
und Klughet *rn, eiugedenk ihrer großen Verantwort—
lichkeit. An ren Twarfsinn werden die weitesten Ansprüche
gestellt: häct ux cin:“ dera zenen Kassierers,
steht der C agr— ragers auf einem
der Bahn den ecroffenen Reisen
den keinerler Dadh!ung schenkend und dech jeden aufs Ge—
naueste beobachtend; morgen fiuden wir ihn in eleganter
Kleidung unter den „Linden“ wo er den naiven Fremden
spielt, um dicsen oder jener C er ratan einem
der nächsten Tage folgt er 49. Arhidet, einem
verdächtigen Verbrtdcr «auf Schritt 33b ritt durch Berlin,
gesellt sich unar... in Kneipen zu ihm und beobachtet
dort seinen Verkehr. Daun wieder sehen wir ihn als arbeits-
losen Bäckergesellen Zutritt zu den Bäckerherbergen suchen,
in denen oft leideuschaftlich dem Hazardspiel gehuldigt wird;
oder er läßt sich in eine Wohnr— —ischließen, in welche
Diebe einzubrechen beabsichtigen ddie Herren,
wenn sie in cinsiger The. it 8*
Kri.  Ausnahmen

sind nat! yrende uf so ge—
spanntem Sage, wie * 4 VBerbrecher
sieht natürlich in dem ten seinen Feird, aber wie
er von der Wahrbhe Grundfatzee: „Eigentum ist
Diebstahl“ überzeugt er es auch davou daß es
eben der Bernf des Krineinalisten ã .den Verbrecher

45
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zu vertesen b nt— *zu mochen; das ist
d — n Aonn ihm also
dic Sache n J en ist versucht,
zu sagen, c6 27* 3weilen orrischen diesen sich so schroff
gegenüh·atent rucn eine Art gegenseitiger Achtung
ver ertn— it der mer aerder habhaft zu
wer· atra eect, und es
ist nes Ver
br beamten

J Jblutige
8 en vor, ja,
e rinträchtig bei
ein issen berichten,

F zto Strafe verbüßt
ut

bilden die Krimi—
c —2 Schutz

versuchs
alpolizei

treterendgültig
Schutztm tbuniform
vrer uer Eigeuschaft

LAn ist eine thaler—
r einen Seite den
n die Worte:

— ie Nummer

der 75* —roch aus dem
Jahre r französtischen
Einqut ehr, daß die
wenigen — ..riepersonen unter—
stützt Tetnn nußten diefe trugen daur jene Meebaille als
Erkcutenztichen und Ausweis. Auch heute dient sie ja
noch demselben Zwecke, auf Grund dieses Zeichens kaun
jeder Kriminalbeamte sofort Verhaftuugen vornehmen und
die Hilfe der uniformierten Polizeimacht beanspruchen.
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Eine *— *7 n und zwar mit

Revolvern Bearnten
benutzen n —

wie vor eintznn einen
Einbrecher (6rige. . Soust
vertrauen sic ihrer Körpe in Stiche
läßt; ebense selten verwender. * eförderung
eines Ver“ Acn die Handschellcun ei kleine,
an einem 2,2 ans feinen Darmsattr.zten Strick
befindliche 5 werue der Beante a der linken Hand
behält, nachth in das rechte Handgelenk des
Verhafteten elches bei der geringsten
fluchtähnlichen. mder Strick aufs em
pfindlichste in dac dem hat der Beamte
stets die rechte Hau Liderstand seines Ge—
fangenen bewältiget

Mit jedem uc
nene Aufgaben
Arbeitslast, b
nimmt mar

dreißigtausc.
werb suchc.
den nächsten
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Lerlins Cinbrecher.

Fe n in kein; gwerbemäßigen Räuber und
Mördn urte vor citigen Jahren anläßlich des

Dickbatc reayttie ein eben?“e gewiegter wie mit den
Nacht sidcen, Lrt Q—— ist, und seine
Wort: *— n das Bero'ee Verbrech?ttum vollkommen
zutreffen eigentlichen Ocrr“ des nzteren bilden die
Diebe, wel“ sich in die rersidtuden Sen und Gruppen
—
wochenlangen 2* . 6 Gefäahrten den

nächtlichen AA— engtrarten Geloschränke eines
Bankhauses — bis zu dern ewoßknheitsmäßigen
Gelegenheitsdich dcn von früh bi Lurch die Straßen
streift und aufmerksam seine Augen urrberwandern läßt, wo
er durch einen geschickten schnellen Griff irgend einen Gegen—
stand in seinen Taschen oder Mant Aten verschwinden lassen
kann. Ein zu Raubzwecken —2 gußsgeklügelter und ent
schlossen durchgetthrtn ßerst selten in Berlin
vor; die MorAt voun Einbrechern be—
gangen, die bei * uberrascht werden und
keinen anderen 80 finden können, als über die
Körper der En“* Aber auch dies geschieht nur
im allerkußerte —oule And nur von den tollkühnsten Ver—
brechern, die bet Ertappang wegen ihrer Vorstrafen eine
langjiährige uchthausstrafe zu gewärtigen haben und aus
diesem Grunde vor dem Furchtbarsten nicht scheuen, wobei
man in mer urch aunehmen kann, daß sie es mehr auf eine
Unschädt'ret nachunz wie erf einen Totschlag abgesehen
hatten. Die Mehrzahl der Berliner Verbrecher schreckt vor
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Blut zurüc TeaiJ der izhbeich in Berlin vor—
kommendern at mit der gewohnheitsmäßigen
Verbrech tyun; Haß, Neid, Eifersucht, Rache,
Jähzorn,“ ung sind in den weitaus meisten Fällen
die Beweggr“cbenso wie wir im Anschluß hieran hervor—
heben wollen was Mord und Totschlag anbelangt, nach
der deutschen Hetistik der Prozentsatz für Berlin ein
weit günstiger:n wfür andere Provinzen und Länder;
so zählt man in, iusicht Bahre, wo auf Berlin 0,02,
auf das D rrich (,08, auf Württemberg 0,11, und
auf Bauen Vrozent entfielen

Dafedt den Verbrecher selbst in Berlin eine so
beträchtliche t, 56 curg dem Macc der Millionenstadt
hervor, nicht zuletz“ aus ihrer Loaze odc VLerlin nach Osten
hin die erste, ihre Einwohnerschaft nach Hunderttausenden
zählende große Stadt ist und gerade von Osten her viele
unruhige und verschlagene, wie aufsässige und gewaltthätige
Elemente einwandern, die in Berlin ihren vorübergehenden
oder dauernden Aufenthalt nehmen. Aber nicht allein aus
Osten, sondern auch aus allen anderen Landesteilen ist der
Zuzug nach dem Centrum des Reiches ein übermäßig großer
und hat schwere moralische Nachteile im Gefolge: nicht nur
suchen diejenigen, die außerhalb Berlins schon mit dem
Strafgesetzbuche in Konflikt geraten, mit Vorliebe die Kaiser
stadt auf, da hier niemand ihren Makel kennt und sie sich
hier wieder die gewünschte bürgerliche Stellung verschaffen
oder, was auch manche von ihnen hoffen und beabsichtigen,
hier auf der Bahn des Verbrechens ungestörter weiterschrei—
ten können es strömen auch iachraus. jahrein tausende
und aber‘ 'rnde junger Leute, darnter viele Beschäf—
tigungslose Herbei, welche der Glanz der Hauptstadt ver—
lockt hat und von denen ein beträchtlicher Teil hier zu
Grunde geht.

Aus diesen sich in die anfässige Bevölkerung mischenden
Bestandteilen erhält die Berliner Verbrecherwelt ihren wesent—
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lichen Zuzug, und wer erst in ihren D eis gezogen ist, der
ent in nur in den selteuste Da kommt ein
iu“ 6se n, er vc um eine Unter
karite zu fit“txglich sieht er 2.5itungen nach ausge—
—
—
los zu seiner tt: Arückzukehren: der Mitbewerber
waren zu von diesen war ihm und den
uübrigen vran mitgebrachte geringe Barschaft
acrt die er vorher vielleicht ein kleines
rchen gennen. so wuß er jetzt mit einer Schlafstelle
vor!: nehmen und dementsprechend auch geringere Lokale
befuchen, um seinen Durst und Hunger zu stillen; an beiden
Orten schließt er leicht Bekanntschaften mit Leuten, die schon
einen Schritt abseits vom Wege gethan, und ihre bald auf—
reizenden, bald verlockenden Reden finden ein willfähriges
Echo in dem durch Unzufriedenheit und Entmutigung ver—
düsteronGeant Aber noch widerstrebt er der Versuchung,
noch einnual und — wieder bemüht er sich, eine Be—
schäftigung zu finden vergebens! Verbittert und ver—
zweifelt sucht er häufiger die Destillationen und Kellerlokale
auf, um dann die Nacht, da er die Schlafstelle nicht mehr
bezahlen kann, in einer der Pennen zu verbringen; immer
schlimmer ist sein Umgang geworden, immer eindringlicher
ertönt die Stimme des Versuchers, bis irgend eine Gelegen—
heit den letzten Widerstand beseitigt: in einem Warenmagazin
soll ein Diebstahl verubt werden, und er soll die gestohlenen
Waren beiseite schaffen helfen, ein ganz ungefährliches Unter
nehmen, welches jedoch guten Lohn verheißt, und — er
schlägt ein! Damit ist er fast immer verloren für die
menschliche Gefellschaft; denn wird er bei diesem ersten Ver—
suche nicht ertappt, so findet er Gefallen an dem aben
teuerlichen, verhältnismäßig leichten Verdienst, er gerät mehr
und mehr in die verbrecherischen Kreise hinein und steigt
schnell vom Mithelfer zum Mitthäter „empor“ — denn auch
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in dieser Laufbahn“ giht eß eine Rerggliederrng — um
doch über kur oder larg —n Vearn runtschaft zu
machen. Wird er aber glci griffen, so
ist das Ergebnis meist dats An er um
kehren will, ist die verbüßte S * Hemmnis,
außerdem aber kommt er im nach einem oft
angewandten Wort der „Her Verbrecher“ — mit
anderen älteren Verbrechern n, wirdin ihre Schliche
eingeweiht, schließt mit dicsem zenem von ihnen nähere
Freundschaft und wird häufig, noch hinter Schloß und Riegel,
für eine neue Sat verdoflichtet die dann nach der Entlassung
ausgeführt wird.

Wir haben nur dieses eine Beispiel, wie jemand zum
Verbrecher werden kann. eingehender skizziert, wir könnten
noch eine große Sobl cdercr folgen lassen; nicht immer
sind Not unt Ehend die Beweggründe zum ersten, verhäng—
nisvollen Seritt, oft ist es Leichtsinn und der Hang zum
Wohlleben Eft eine Liebschaft oder die Suckt. es den besser
gestellten B.r A:tn im Pusgeben vor (G gleichzuthun,
oft auch nur eine günstige Gelegenhe“ » cndlich der an
geborene Draug zum Bösen, genähr „urn Hlechte Lektüre
und Versuchungen aller Art, dencn die Berliner
Jugend ganz besonders ansgesetzt ist. Hicraus erklärt sich
auch die große, in erschreckendem Wachstum begriffene Menge
der jugendlichen Verbrecher in Berlin, die zu ernstesten Be—
sorgnissen Anlaß giebt und ihre Ursache zum wesentlichen
Teile in der schlimmen Beschaffenheit der Wohnungen unserer
ärmeren Klassen, in dem überhandnehmenden Schlafstellen
wesen hat, welches die Kinder vom jugendlichsten Alter an
in fortwährende Berührung mit herabgekommenen, oft viel
bestraften Personen bringt und sie gewissermaßen großzieht
in der Schule aller nur denkbaren Laster und Verbrechen.
Hier müßte ganz energisch bessernd und helfend vorgegangen
werden und es das eifrige Bestreben der staatlichen und
städtischen Behörden Berlins sein, eine baldia Umwandlung
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zu schaffen — sie warde auch in anderer socialer Hinsicht
segensreich sen

Wenden wir 5 Berlius Verbrechertum zu, so können
wir ur — In weniger im allgemeinen beschäftigen,
sondern ggED nach seinen einzelnen Kreisen schildern,
die, obwoh! sämtlich dem gleichen Ziele: Aneignung fremden
Eigentums, zustrebend und untereinander bald fester, bald
enger verbunden, doch ziemlich streng voneinander geschieden
sind, wie dies ja auch in der von uns im letzten Abschnitt
mitgeteilten Ertnri*tang des Verbrecheralbums der Krinmnal
polizei aueget7

So vicle zialitäten“ auch wieder die Diebe auf
weisen, se sind hier zunächst nur zwei Parteien zu unter—
scheiden, die der Gelegenheits und die der Gewohnheitsdiebe.
Unter den letzteren wieder stehen die anf gewaltsamen Dieb—
—VV0
Elementen Berlins und bilden der Schrecken der begüterten
Einwohner, wie sie auch der 1Ppolizei die schwierigste
Arbeit verurf *en. Für sie, di Erccher, in der Diebes
sprache ** Rengen“ gerg *es eigentlich kein
Hinder: *nUmsehen effutr sit die kunstvollsten
Schlösser, sehttiden Thürfüllurgen aus drücken mittelst
Terpentin oder Pechpflasters die Fenster ein, heben an
diesen die Eisenstäte auß Fieben Jalonsten empor, ja, wenn
eß sich um reicht Bee* chkt. durchbrechen sie Mauern
und bahuen sich einen durch den Fußboden, wie erst
kürzlich bei einem imn einem Juwelierladen der
Friedrichstraße, wo di Einbrecher vom Keller aus durch die
Dielen in das im Erdgeschoß gelegene Geschäftslokal ge—
drungen waren. Sird sie erst in den zu beraubenden Räum—
lichkeiten angelaugt, so macht das Öffnen der verschlossenen
Schränke und Schubläden wenig Mühe mehr; entwedet
passen die Nachschlüssel oder es genügt ein Druck mit dem
Stemmeisen, um das Ziel zu erreichen. Mehr Umstände
verursachen schon die eisernen Geldspinden, aber auch ihre
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Eisenplatten *Aten mit wenigen Ausnahmen, den kunst
vollen Zft der Eoaher —*3 stand, zumal
die meistcy c o nit den neueu

Konstruktien Imarc, zu diesem Zweck
—als Lehrlinge oder Gesellen in Schlosserwerkstätten ge—
arbeitet haben, oft sogar nur aus Rücksicht auf einen gauz
speziellen, gewinnverheißenden Einbruch. Daher rührt denn
zuch die Leichtigkeit und Schnelligkeit her, mit der die er—
fahrenen Verbrecher die Korridorthüren öffnen; hat doch ein
oft bestrafter Verbrecher im Verlaufe des Dickhoffschen Pro—
zesses offen eingestanden, daß er ein Schloß nur einmal
genau zu betrackten braucke um den passenden Nachschlüssel
anzufertigen. Getrügt diesce ut ist die Thür durch be—
sondere Sehl'sser oder dree Sicherheitsketten und Riegel
bersperrt, so wird mittelst der Kreis- oder Stichsäge das
um das Schloß befindliche Holz der Thür ausgeschnitten und
diese öffnet sich von selbst, oder der Dieb greift durch die
Offnung und schiebt die Riegel zurück; ist dies zu umständ
lich oder verursacht es zuviel Geräusch, so wird an der unteren
Halfte der Thür eine der Füllungen ausgebrochen, indem
an dem einen Ende derselben mit dem Bohrer eine Offnung
—V—
bis die ganz. *ung einem Dru* tt der Hand weicht,
und der Diet Surchkriechen kann.

Es liegt auf der Hand, daß die Einbrecher, um alle
Hindernisse schnell aus dem Wege räumen zu können, mit
einem umfangreichen „Hilfsmaterial“ ausgerttstet sein müssen;
zu demselben gehören neben einer ge'ßeren Zahl — zwischen
—D
zuweilen solche mit verstellt Odrten) und Dietrichen so—
wie starken Drähten eine etwa ccinhalb Fuß lange und
höchstens zwei Zoll starke Brechstange mit breiter und scharfer
Spitze, am unteren Ende etwas gebogen, dann ein Centrum
bohrer, mehrere größere und kleinere Bohrer, eine Stichfäge,
ein Stemmeisen, Hammer, Zange und Nägel, Terpentin—
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—EDD0
Tasche loser vLn den Verfolgern in die
Augen zu wers Ann xEndere Waffe, wenn
als solche nich: rechstauge oder rneisen genommen
werden, ein Messer, meistens ein sogenzunter Genickfänger,
in den seltensten Fällen ein Revolrer

Zur Ausführung eines gewaltsamen Eiubruchs vereinigen
sich fast intucr mehrere Verbrecher, die sich willig der Füh—
rung des wandteaen unter ihnen anvertrauen und diesem
blindlinge ean Seetg wird ein solcher Einbruch vor—
her genen e Wwobei sich die Thäter die ein—
gehendst Auchkeiten, der besten Gelegen—
heiten zu der Lrbenegewohnheiten der Eigentümer,
des Die“ — cnals der Vorteile bei einer Flucht c.
verschafs— n bathiedensten Verkleidungen suchen die
Kund taye „Ausbaldowerer“ ge
nann J mneldet sich ein ele—
gant getlcidcthe eeee re 7 — fcalls sie zu ver—

mieten ist) zu besichtizen balt Arbeiter, um die
Gasröhren auf ihre Dichtigkeit zunt— eine Frau klingelt
und wünscht die Dame des Hauses“ ?recchen, um dann
irgend eine nicht'ze Frage oder Betten an sie zu richten,
ein Paket wird für den Hausherrn c*gzehen und — da
eine Verwech?der Adresse stattgeferrern — bald wieder
abgeholt, an da —y5ür meldet sich ein Kolporteur und
knüpft mit dem nädchen ein Gespräch an, oder ein
Kohlenträger fragt Kohlen bestellt wären, und auf
das erfolgende —. *1er, sich einen Augenblick aus—
ruhen zu dürfen wobei cr, wie auch seine Gefährten bei
den eben angefikrten Borwänden, die soargfältigste Umschau
hält und seinen spähenden Augen nichts entgeht, was bei
dem Einbruck von Xcit sein könnte. Häufig geschieht
es auch, daff —»ehann— en Dienstmädchen Liebschaften oder
mit den Edschaften angeknüpft werden; ja, es
ist schon er mn, daß der eine oder andere Verbrecher
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in den Diere ecar Herrschaft trat, auf deren Beraubung
es abgesehen

Ist al at vorbereitet. so geht es zur Aus—
führuung dersennn nucisterrteils etr dem Syutze der Nacht,
wobei hervorg *Len werdert 6 dagß der Eintritt in die
Häuser nie auf gewaltthätig ise verfeht wird, sondern
der oder die Thäter schleichen st n cin und verbergen
sich irgendwo, um zur ge 75 Versteck zu ver—
lassen. Zur selben Zer cde rer „en auch auf
der Straße die Aufpasser— Emicrt ihr „Amt“
angetreten und warnen erfor crlichen Falle hre Gefährten,
von denen oft wieder einer auf dem Flur oder auf der
Treppe Wache hält, durch ein verabredetes Zeichen, einen
leisen Pfiff, ein Wort, einen Ruf.

Ist der Dieb in die Wohnung eingedrungen, so hält er
zunächst Unschau, ob eine Entdeckung dreht, dann macht er
sich hastig und doch plaumäßig auf die Suche nach Wert—
sachen, wobei er stets zwischen echten und unechten Stücken
unterscheidet eid nur die echten mitgehen hrißt; wie genau
diese „d5tt“ häufig ist, beweist folgendes kleine, nicht
eines *F yen Beigeschmacks entbehrende Vorkomm—
nis: ein c griser Platz in Berlin wohnender reicher
Kaufmann achte eines Morgens die Entdeckug, daß ihm
über Nacht neben vielen anderen Wertsachen sein gesamtes
Silberzeug gestohlen worden war bis auf zwei schwere silberne
Serviettenbänder, die er vor einiger Zeit von einem Freunde
aus Anlaß einer Familienfeier zum Geschenk erhalten hatte.
Daß der Spitzbube diese massiven Bänder verschmäht hatte,
kam dem Bestohlenen so sonderbar vor, daß er dieselben von
einem Juwelier prüfen ließ, und diescr nach kunst-
gerechten Proben zu allgemeiner UÜberrsceueg fest, daß die
schweren Serviettenbänder nicht von Silber, sondern aus
Alfenide hergestellt und bloß stark versilbert wären. Der
Ärger des Geschenkgebers soll groß gewesen sein, daß der
Dieb nicht auch seine Gabe mitgenommen.
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Sind dem Einbrecher einzelne Dinge zum Fortbringen
ur fangreich oder beschwer“ so zerstückelt er sie und

—dicwertvollsten Teil willkommensten ist
Arich Geld in bar erert rnen, auch Wert-
 737 er nicht liegen wenn sit nicht, wie ausländische,

nu verkaufen sind ) Welche Frechheit oft die Diebe
be Licsen Einbrüchen entwiseln, geht daraus hervor, daß
sie selbst in die Schlafstuken der Bewohner dringen und
dort nach Geldtaschen, Uhren, Riugen c. forschen; an anderen
Stellen wieder verschmähen sie eine Stärkung mit Wein oder
Bier nicht und rauchen behaglich beim Ausräumen der Kisten
und Kasten die Cigarren des Besitzers. Im Gegensatz zu
dieser Frechheit steht häufig ihre Angst und Fassungslosig—
keit bei unerwarteter ÜUberraschung. So unternahm vor einer
Reihe von Jahren ein Dieb einen Einbruch in die Wohnung
eines Arztes; als er behutsam in das Arbeitszimmer des—
selben trat. befand er sich plötzlich einem menschlichen Skelett
gegenüber und erschrak dermaßen, daß er in epileptische
Krämpfe verfiel; spät nachte wurde er von dem nach Hause
kehrenden Mediziner in diesem Zustande aufgefunden und
natürlich der Polizei über chen.

Hat der Dieb dic lichkeiten durchsucht, fiudet er
 eene 7rn nichts weiter fort
bringen uscht er lles ruhig ist oder
gieht der weereserrer al, welches diese in
entsprehßcader Wease erte:dern, dctne er weiß, ob er noch
bleiben 59 oder kommen kann; in letzterem Falle wird der
Ein?“ — 3nkglichst bald das gestohlene Gut loszuwerden
suc onm er es einem der Aufpasser oder einem be—
send bestellten Helfer übergiebt, welcher es seiner

Di Pariser Diebe verschmähen auch die ausländischen Papiere
si senden sie an ihr „Bureau“ nach London, welches sich mit

In Vestohlenen in Verbindung setzt und ihm gegen die Hälfte des
Wertes — falls er darauf eingeht, was immer der Fall ist —die
Papiere wieder zurücksendet.
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seits sofort zu dem tneist schen oerher unterrichteten Hehler
bringt, der catwede »der äter mit den an dem
Einbruch Bete wobei der arößere Anteil auf
den eigentlich

An diese xn wir einen&amp;tigen“ selbst
zu Worte konr —Aun —  „Matrosen

Albert“ in ten, mehrfach
bestraften &amp; „Aus einem
duunklen Let 3 vor Jahr und
Tag fseineé erausgegeben hat.
Ehe wir sein tigen Einbruches
folgen lasses crsagen, hier zu
nächst die Eint. — en zu veröffent
lichen, die an st. c Len Einblick in
das Verbrecherleben ger auf, die Er—
innerung;n wic sie nu bekunden; ich
—X us, welche nur
einer solchen Existenz gere ehen an mir
vorüber, all die Genesser, ch gestrebt und
gerungen habe, so oft den C .um das uns
einmal gesteckte Ziel zu er I. *dahingegangen,
aber ihr Gedächtnis .7 arwach, wenn wir in
unserem Kreise ihrer? geden Nun modern sie in
der kühlen Erde! Wie, die Ac Lcbenden, fristen unser
bewegtes Dasein, unsere dunkleCsten,. Ich sehe im Geiste
vor mir jenen fidelen Alten mit dem silbernen Haar; —
wie haben wir ihm «ecschaut, wenn er uns, dem
Nachwuchs, auc en Schatze seiner Erlebnisse und
Erfahrungen auf.. Hrung gab! Ic ehe die Ge—
nossen, mit denen ich die dunklen Wege verfolgte, — heut
vereint zu Lust und Freud', morgen vielleicht sämtlich hinter
den schweren Schlössern und Riegeln der Riesenburg.) Miit

 Die bei den Verbrechern seit vielen Jahren gebräüuchliche Bezeich—
nung für das ehemalige Volizeigefängnis am Molkenmarkt in Berlin
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ihnen 'ystet: den und ertrug die
Leiden o anüsierten wir
uns in e6 Hatten wir „Pech“
gehabt, dann aku wire nütlichkeit, wie
dort den Wein in t elunke unsern
heißen Kaffee eder de ie ß es sich in der
„tiefen Kite“ oder betn besonders dann,
wenn es eucem gelang en eeb g rzen Ledersofas ein—
zunehmen! Mechte cCCRtutu eguen oder schneien, wir saßen
in der Gesclischaft nfcrer Liebchen sicher und warm. Das
einzige, wasß orlchem füßen Nichtsthun stören konnte,
war ein * de sich in unseren dunklen Schlupf—
winkel —“ — aber “ah daß er bei uns keinen
An* rde kam er ein zweites
Ma Was weiß der heutige
junge e von Was wissen sie von einem
Zufar cnnt tu von gegenseitiger Unter
stützu w Nißern Icute, wo einer den andern
au de cverkauft, der Bruder dem Bruder eine
Mart t Ec Mark pro Tag erhalten die Vigilanten der
Krim'.n' Zlizw die sich, wie schon erwähnt, meist aus Ver—
brecherkreiste 9 Fest geschlossen standen wir damals
dem Verrc In kritischen Fällen hatten wir —
obgleich, vei ien vorkam, etwas zee ut — immer
miteinande „ung, und unser gegenseitiges Vertrauen war
unerschütteru. und unbeZrenzt, gleichviel, ob die Sache für
uns gut oder schlecht stand. Eine festgegliederte Kette bildeten
wir, und war es einer Memme einmial gelungen, sich in
unsere Reihen einzudrängen, dann wehe ihr, wenn sie, er—
kannt, von unserer Rache ereilt wurde! So zieht deun

58

Voerbrecherkeller am Dönhoffsplatz.
it beim Tauben, ebenfalls ein Verbrecherlokal in der

Dranit
25 emder, d. h. ein nicht dem Verbrecherkreise Angeböriger

riminalpolizisten.
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vor aengenheit, gute und böse!
Demn — dem diese Zeilen zu Ge—
sie ten Hütet euch
voy — Wehe dem,
der ißn g Abschititaonwir! wetene Bahn,
unaufeGEn eilt ennden Berdertn1 dem Fluch
und de Gchmach, und niten enan t es kaum
einem, unn kehren und 38 eine ce  den ehrlichen
Menschen wicher zu erobern und zu b* 8

dener MoatrosenAlbert“ war wie viet einesgleichen,
 red eine Liebschaft auf die abschüssige Bahn geraten;

l. rebzehn Jahre alt, nachdem er den dearschefranzösischen
Kri bn fünfzehnjähriger „Voloutin acht, hatte er
als Lustr?ger eines Berliner Gcsc Dugendfreund
schaft mit nem zuergen Mädcher — —“und, um dieser
die ihr vince DEht nötigen 25 enstände kaufen
zu körn— die von ibin einkessierter cträge nicht ab
geliefer“ cin. r kaut, *5us, er wurde
flüchtig, später ein 6bt einmal erst mit
auderen Verh 58 geworden yerließ er nicht mehr
die dunklen Wege dic Laufbahn desß Verbrechers durch—
machend, wie wir sie weiter oben gesde:t. Lassen wir ihn
nun selbst über ine erste Thätigkeit al? Schmieresteher“ bei
einem Einbruch berichten: „In einer 2 der Alexaudrinen—
und Kürassierstraßenecke gelegenen wurde alles ge
hörig erwogen alle möglichen Evt iu Betracht ge—
zogen und!“ rheit cuf jeden ver. wohl vorbereitet,
gingen w nd wrte unserer it ab Es sollten
Geschäft. zeu werden, um bas dort in der Kasse
befindlich. Gebn, zen und das Wz. zer, soweit es
ging, zu beraaben. In den im ersten Stock liegenden Ge—
schäftsrünnnen schlief niemand, jedoch befaud sich die Privat-
wohnung mit den Schlafzunmerann ttelbar über jenen.—
Mittels eines von dem Baldowerer verschafften Schlüssels
zwischen 12 und 1 Uhr in das Haus gekommen, sollten Neese

59
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und der Dick en zwcie Einbrecher) brechen, währent
ich vor der ee i u stehen hatte, um
uns em Fun die „Lampen“
————— Hst legte Neese

der Vrivratwehrnu die Abe“ an, d. h
schr. ruschlee die Thür an der 7ftcn fest, damit
man «Ns Falle Richt sogleich her..uAcn konnte. Ich
mußte uun hier als Posten steher Tei?an und hatte mich
überhaupt ganz streug nacß ccbecnen Instruktion
zu verhalten, währcuud Ne— Een hinunterging,
um mit dem Einbruch zu hatte zunöchst recht
aufmerksan zu lauschen un 9 muß gestehen, daß es
mir, dem Arfänger, bei dem ickbstahl in so schwerem Stil
doch z'c 5 wohl zu Mute war; es war meine Feuer—
probe Sat der: sc rine eigenc Bewandtnis, um einen
„mit a autgzufithrenden nächtlichen Einbruch:
man denke einen selchen nicht so leicht. Der Dieb lebt
in emsigem Karpfe mit der Technik der Kunstschlosserei; be—
züglich der immer zahlreicher werdenden Erfindungen an den
Sicherheitsschlössern muß er sich auf dem Laufenden erhalten,
wenn anders er nicht rauchbar in seinem Fache werden
will. Dic gute altein welcher der Dieb mit drei
Dietrichen ein paar rn“ und einem Brecheisen durch
ganz Berlin gehen konn“ ist längst gewesen. Heute hat er
die Augen effen zu FArn und emsig zu lernen — sonst
kann er nich —

Währende, KRan alse Schmiere stand, war das erste,
was ich hörte, ein Knacken von untenher Es war die Niete
des Schlosses gebrochen, welches eine schwere Eisenstange
quer über der Thür zum Geschäftslokal hielt. Nun machten
meine Freunde nach dem von mir deutlich vernommenen Ge—
räusch das Schloß auf und ließen die Eisenstangen leise
herabfallen; jetzt pausierten sie, um zu lauschen, ob nicht
„Lampen“ kämen. Da sie nichts vernehmen konnten, setzten
tie ihre Arbeit mit derselben Umsicht fort Es war eine
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Doppelthür zu crorechen, und die Lewnte auf folgende Weise
geschehen: eurnarx ö mer den Schloßriegel mittelst
—
—A
der zweite Dieb mit seiner Elle, und s geht es abwechselnd
mit voller Kraft weiter, bis der Riegel brechen muß. Der
dadurch verursachte Krach ist oft ein sehr gewaltiger, und ich
habe mich später oft wundern müssen, daß die Leute, welche
in derselben Etage und nur wenige Zimmer entfernt schliefen,
von dem durch mich bewerkstelligten Einbruch nichts hörten.

Hat die Thür dagegen keinen Riegelhaken und geht der
„Zapfen“ in die Pfosten, so wird die Thür auf andere Weise
geöffnet und zwar dadurch, daß man sie mittels der Brech—
stangen aus den Haspen hebt, welches ebenfalls von min—
destens zwei Lent“n it allen Kräften zu bewerkstelligen ist.
Meine Complir Latter 82* für die letztere Weise ent—
schlossen, weil, wie en —*war, die Thür einen sehr
starken Schloßriege“ hatte. &amp;C “ösrte ich denn ein gleich—
mäßig fortgesetztes jedoch lerises Knattern. Wenige
Minuten erst mochten dabei veanrengen sein, als man mich
zischelnd fragte, ob da ob mir auch alles „toff“ sei.
Nachdem ich solches beinht *cRX man mir zu, ich möchte nicht
erschrecken, und gleich daranf krachte es unter mir so ge—
waltig, daß es mir cn. als stürze die Treppe ein. —
Atemlose St'n- felgte Mit schlotternder Knieen näherte
ich mich ganz dieet dtr ne zur Preua und lauschte
mit angehalten war ruhig. Ich
erhielt nun di. *hbcrurt And welch eine
Arbeit hatten uBecn verri ie schwere Block
thür war Fruane tnrungen, indem die Haspendorne den
Ellen zum *28 waren. Der Weg war somit so
gut wie geebre“ denn die zweite Thür, welche eine nur
schwache Füllung hate« war kein großes Hindernis. Sie
wurde nicht erbrochen, sondern mittels eines Schnitzers eine
Füllung herausgenommen, und somit war der Zugang zum
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Ladengeschäft in etwe Let Miuten vollständig frei. Meine
Freunde zogen — eRx, soweit es ging, heran.
und jetzt due: vor dem Eingange stehen
bleiben unt ben als nach unten aufmerksam
lauschen. Kärn 2. dann sollte ich „Zinken stechen“
und die „Kabeen 7ttten jetzt mit mir an der Thür erft
abzuwarten und zu horchen, ob trs wirklich eine Gefahr
drohte. Wären Leute gekommen so hätten wir uns mit
unsern Eller drrIschlagen, die Hausthur hinter uns ge—
schlossen und, weitere Verfolgung abzuschneiden, den
Hausschlüssel einfach in der Thür stecken lassen. —

Die beiden Freunde gingen nun also an ihre weitere
Arbeit, während ich mit starkem Herzklopfen Posten stand
Es ging alles glücklich von statten. Dan Dicke kam bald
mit einem Blechkasten an, wer die Sasse und andere
Wertgegenstände enthielt; sorSiug er zu Neese zurück.
Es mochten zehn bis fünfzeht cn verstrichen sein, als
beide kamen und die Sache für crtiührten. Sie hatten
beschlossen, Soore (Ware) diesal ticht witzunehmen, weil
das Geschäft ohnehin ein sehr gutes wäre und durch Mit-
nahme von Paketen leicht in Frage gestellt werden könne.

Wir nahmen daher nur die in ein Tuch gehüllte Kassette
sowie zwei kleinere Pakete unter den Arm mnd verließen nun
ganz ungefährdet den Schauplez er That. Auf der
Straße angelangt waren dit beider Sacunde über meine
beim ersten OLut bewiesene Courage des Lobes voll und
gaben mir uwe vollständiger Überzeugung das Prognostikon,
daß ich einen Aein tüchtiger „Kabber“ werden könne. —
Das „Geschäft“ in dieser Nacht war wirk?“ cir sehr gutes,
denn nach Abzug des dem „Baldowerer“/ nden Teiles
kamen auf jeden von uns dreien noch ca. 80 Mark. —
Mit etwas mehr Ruhe, die ich inzwischen gewonnen hatte,
strich ich diesen Betrag ein, und mußte mir sagen, daß die
Angst und das Herzklopfen, welches ich während der kurzen
Zeit verspürt hatte, durch den guten Erfolg reichlich aufge
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wogen wor a. Ich sah jetzt auch ein, daß man es hier
mit etwat Ertschlossenheit und Mut sehr weit briugen
kann!“-

Wie wet eft die Frechheit der Einbrecher geht, erzählt
jener „Mate—LEhert“ an verschdenen anderen Stellen
seines Bucher in sahr naiver Weiß hatte er einmal mit
einem Gefährten nachts einen Gak riewarenladen in der
Friedrichstrafe ukumt und sic Latten drei große Kisten
mit den beste: Tercn angefüllt; da sie diese nicht unbemerkt
fortschaffen .crwarteten sie den Anbruch des Morgens,
zogen die Lad— Ensicn auf, zündeten alle Gasflammen an,
und währen Ler cine von ihnen in Hemdsärmeln als
fleißiger Hauctat“ das Schaufenster reinigte, holte der
andere eine De—der treue Hausknecht half die Sachen
noch einpacken fort ging's, wobei weder der Droschken—
kutscher noch . sfanten irgendwie Arg schöpften. Man
kann sich das Ertarc:un des Ladeninhabers uns seines Per—
sonals vorstellen elc diese sich zur üblichen Stunde ein—
stellten und da? Onuft geöffnet und — ausgeräumt fanden;
an diesem „E weideten sich die beiden Spitzbuben,
welche, nackt Gut in Sicherheit ge—
bracht, ein auf der anderen Straßen
seite entlan J

Ein zwer triert noch mehr den Übermut jener
einbrecherischen Scrren der erwähnte „Matrosen-Albert“
hatte zur Mittag 2ucces Pfingstfeiertages nit einem Ge
nossen einen vorher genau „ausbaldowerten“ Einbruch in der
in der Bendlcrstraße gelegatn mnung eines auf einer Ver
gnügungsregriffenc. Zerßzz gemacht; gestört dabei,
wurde sein Guhrt. sogleich frrgenommen, während er die
Flucht ergriff, auch den nahen Tiergarten erreichte, dort aber
über eine Baumwurzel stolperte, zu Fall kam und von den
Nachsetzenden erfaßt wurde, worauf man beide Verbrecher zur
nächsten Polizeiwache brachte. Während dieses Transportes
fuhr an den Verhafteten in einer Droschke erster Klasse ein
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fein gentoetar Iaaan — — —hear der sich so
fort der  m Publikum
die weiten Droschke vor
dem bet — Adlcrstraße hielt, sich den
erregt· Portiersleuten shewohnern als Polizei
komt: ssar vorstellte, den Einbree„sachgemäß“ untersuchte
seine Notizen machte und datn wriederx von dannen fuhr
Alsbald erschien der richtige Keun far, der nicht wenig ver—
wundert war, zu vernehmen, daß soeben schon ein „Herr
Kollege“ von ihm hier gewesen; er ließ sich denselben genau
beschreib“ faßte über diesen „Herrn Kollegen“ seine be—
sonderer etmaßungen, und am nächsten Tage war der
—
bruch ver ttußte aber doch wieder freigelassen werden

— Beispiel verbrecherischer “geniertheit er
wãh ec vor zwei Jahren ven utnene gänzliche
Ausr cincr nahe der Hasenhai? genen herrschaft
lichen die Bewohner waren ren Dienstboten
im Bade, und das Haus nicht bewacht dies war ein er—
wünschter Fang für mehrere Verbrecher; sie quartierten sich
mit weiblicher Begleitung in die Villa ein, blieben dort
etwa eine Woche, während welcher sie in Herrlichkeit und
Freuden lebtet und ließen dann am hellen Tageslicht in
drei Möeß xn nach und nach die gesamte Einrichtung
fortbringee

Verspreucn sick gewiegte Verbrecher eine reichliche Beute
so schrecken sie auch »'9f vor den denkbarsten Schwierig-
keiten zurück; wocher- jc nona“gbehalten sie nur das
eine Ziel im Auge und suchen es mit Aufwendung aller
Hilfsmittel zu erreichen: sie steigen von Nebenhäusern ein
sie versuchen ihren Weg durch Schornsteine und Kamine zu
nehmen, sie bleiben — namentlich während großer Feste —
durch zwei Tage und Nächte in der betreffenden Wohnung
und machen sich mit größter Umsicht und Ruhe an die Be—
wältigung der Hindernisse. zum Beispiel der Geldspinden
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ja, sie i. ae eeengen
ein, um r Sto Aeitern
in den gen . Weise
war vor w. 5es Ber
liner Ban“ — Erfolg,
denn der ionalen
Gauuer

Un Erigland zu
uns ke awissen
schaftlich cus folgen
dein von de tg mit
geteilten Eien Nieder
sächsischen Ben äftsräume
liegen in der welches am
28. Septe einkehrte,
der sich Kanf te. Er be—
zog im ersten 2 Ate in denselben
einige Tage. Am c ron Köln aus
telegraphisch wieder diclbe raf dann am
22. desselben Man“ m der „oßen Koffern ein.
Er gab an, daß er seinen Vater nud seine Schwester er
warte. Die Erwarteten schienen dem augeblichen Grant in—
des zu lange zu bleiben, denn in der «Ht zum 26. De—
zember gegen zwei Uhr verließ er urücklassung feines
Gepäcks plötzlich das Hotel, dessen Personal er angab, er
müsse noch mit dem Nachtschnellzuge nach Kölr und werde
am nächsten Tage von dort mit seinen Verr— zurück—
kommen. — Gratææt hat sich indes nicht w. Icn lassen
und hatte dau enne begründete Ursache! ..gen des
26. Dezember bemerkte das Hotelxper“ seinem
nicht geringen Schricken, daß Herr Graut in Fußboden
des einen von ihm bewohnten Zimmers eine Affnung ge—
schnitten und mittels einer Strickleiter den dernater belegenen
Geschäftsräutnen der Niederfächsischen Ban“ eine nächtliche
Visite abgestattet batte Die letztere würde sich schon ver—
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lohnt habern Slb: die Kleinigken
von sieber c der gewiegte

Einbrechc xzu der
selben ein Zu dem
Gewölbe, * Aze Wendel
treppe hin., dern VEen durch zwei
starke Eiseuthürcn aren fand sich be—
reits eine größe an der zweiten
Thür ließen dentl. 7 daß sich der Ver—
brecher gehörige MDzcben hee, dieselbe zu durchdringen:
er scheint indes . llendung seines Werkes nicht mehr
die erforderliche „it gehabt oder den Versuch aus andern
Gründen aufgegeben ‚u haben. Weiter ergab sich, daß der
Einbrecher e 3lauch mit einem der Gasbrenner
in Verbim rrnd in die an die Eichenthür ge—
brachte * —Sff geleitet hatte, welcher bekanntlich
den Ve ze ungemein keschleunigt und unter
andern ccqhmelzen von Platin argewendet wird. —
Am Tkator fand man auch einen istran. Ballon, wie solche
zur 7cwahrung konzentrierter Dunee E verwendet wer
den Eförmige Körper wird 6 diesen Ballons
bei c Ee von  J cFlüssigkeit
verdich: “ xar unu vrt nalpolizei
festgestelr h6 Engländer
in einer ——— ch im Auf—
—VVVV
schaftlicherx wecken mehrere solcher Ballens tnit Sauerstoff
gekauft urr, dabei vier leere Ballons, welche, von einer Pariser
Firma herrührend, sich vorgeblich auf der Reise entleert hätten,
an Zahlutgestatt mit angegeben hattel— Zur Entdeckung des
eigentlichen Thäters »ermochte dies freilich nicht beizutragen;
nur glaubt man m. der Personalbeschreibung, daß jener
Küufer und der Ein““er dieselhe Persönlichkeit war, und
daß man in ihm c— GEindringling in jenes Berliner
Bankhaus zu such
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Aus der Viebeswell.

Ju der Rimereiter de rumns denn auch
— diae gewali
— in lauger
—A
derum obenan die Gelegenbeitebvor allem die so—
genannten „Klingelfahrten“, bei dere der Dieb irgend ein
beliebiges, nicht sehr belebte? Sauf Octritt und an einer
Korridorthr mehrmals Wagcelt. Wird nicht çeffnet und
läßt sich au kein verdenegc Gerkusch in c Wohnung
—R
—A
rascht zu wero-n schicht dett ich enten Riegel
vor oder ne eee taein agwee Thür, da

ihm fast Re, die Hinter—
trepper rafft er alles
zusamtn nm id macht sich aus
dem Stente. eehrteu br denen häufig auch
zwei Personen bete?“t sind, von denen die eine auf der
Treppe Posto gefaßt hat und bei Rückkehr der vermutlichen
Wohnungsin“Aber diese, nach einem verher gegebenen Warn
signal, durch Frogen und Errendigrvecn5!ut, werden
namentlich gern in der Reisckeisreen und ge—
währen oft eine reiche Beute. Wie — crb FAch die Diebe
in jenen Sommwonaten fühlen. 41 daraus, daß sie
zuweilen ein und derselben Wohnug nehrere Besuche an
verschiedenen Tagen abstatten, ja, daß sie sogar in fremden
Quartieren mit ihren Gefährten ganze Gelage feiern, selbst
übernachten, bequem ausgestreckt in den N—DDerer, die
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ahnungsloz m Gebirge oder an der See ihre Erholung
suchen.

Die unfe 4 Srasse der PA: Diebeswelt ist die
der Taschernt e von denen Berlin
mehrere scaut vyerbcrgct sind Uberall zu
finden utn a Inen r ie verschiedensten
Abstufungen, von dem mit vornehmer Nanieren auftreten—
den, nach der neuesten Mode gekleidete: Segant an bis herab
zu dem Herurmmstreicher, der sein Beutefeld auf Märkten, bei
öffentlichen Schaustellungen, im ausgelassenen Volkstrubel
sucht, womit nicht gesagt sein soll, daß sein vornehmerer
Kollege dort etwa nicht anzutreffen wäre. Lieber freilich hält
sich dieser an solchen Orten auf, wo die Fremden verkehren,.
auf den Bahnhöfen, in Museen und Galerien, in den Thea—
tern und Konzerten, im Cirkus und auf der Rennbahn, selbst
im Zuhörerraume des Reichstages und auf Festtribünen, so—
gar in Kirchen und naturüch auch im Straßengewühl der
reicheren Stadtviertel.

Hat der Taschendieb ein Opfer ins Auge gefaßt, von
dessen Ausbeutung er sich Gewinn verspricht, so bemüht er
sich, demselben möglichst unenffällig nahe zu kommen, unt
betastet dann vorsichtig den Anzug des Betreffenden, um die
Taschen mit den Werigegenständen, wie Geldbeutel, Uhr,
Brieftasche e, r 3Kuden, wobei er ein selten trügendes
Gefühl entwickelt und genau vorher den Gegenstand weiß,
wie den Weg, um desselben habhaft zu werden. Kann er in
die Tasche von außen hineingelangen,so streckt er den Zeige—
und Mittelfinger der rechten Hand lang aus und holt mit
diesen, indem er die übrigen Finger fest an die Hand drückt,
den Gegenstand hervor; ist die Tasche versteckter oder im
Innern der Kleidung, so bedient er sich eines kurzen, sehr
spitzen Messerchens oder einer kleinen, äußerst scharfen Schere,
schneidet eine Offnung in das obere Kleid und legt die Tasche
frei; ebenso schneidet er mit der Schere die Uhrkette an dem
Haken ab und zieht dann Kette nebst Uhr heraus. Sehr
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selten mas der Taschendieb seine Sache allein, fast immer
ist er von einem, zuweilen von zwei Helfershelfern begleitet,
die ihm bald den Neen decken, bald die Aufmerksamkeit
des Fremden auf sich lenken, vor allem aber sofort das Ge—
stohlene in Empfang nehmen und damit verschwinden. Denn
selbst wenn eine Entdeknn unmittelbar nach dem Diebstahl
erfolgt und der Dic Häter verhaftet wird, so muß er
doch, falls nicht Nagenzeugen vorhanden sind, wegen Ergeb—
nislosigkeit der nr uchung entlassen werden. Wird daher
ein Taschendieß während der That ertappt, so ist seine
Überführung sehr schwer, da die gestohlenen Sachen schon
längst beiseite geschafft sind und alles irgendwie Verräterische
davon, wie Böorsen, Brieftasche, Berloques c., sogleich ver
nichtet oder fortgeworfen werden. Unter den Taschendieben
ist das weibliche Geschlecht stark vertreten, auch Kinder üben
sich schon früh in diesem „Fach“ und bringen es darin zu
großer Gewandtheit; besonders gern unterziehen sie während
einer Pferdebahnfahrt die am Überzieher oder Jackett der
Herren an ze?roahten sogenannten „Pferdebahntaschen“, in
denen die Ucine Münze aufbewahrt wird, einer eingehenden
Untersuchung.

Die Taschent haben fast stett. Specialität“
und suchen d eue zu crf3hauptsäãchlich
widmen sie si stern re Ine vielbestrafte,
elegant auftretend em, diunr, der gerichtlichen
Aussage einer von r L Icu feendermaßen operierte:
als die betreffere. an Dame Nachmittags durch
eine Straße des Berlin Atrun“ Ing, redete sie plötzlich
eine hinter ihr gehend me mit den Worten an: „Um
Gottes willen, meine Dame, wie sehen Sie aus! Man hat
Ihr Jackett hinten in der häßlichsten Weise beschmutzt; so
können Sie nicht weiter gehen, die Leute sehen Sie schon
alle an, kommen Sie, bitte, hier auf den nächsten Hausflur,
damit ich Sie abwischen kann.“ Die junge Dame folgte dem
Ratschlage der liebenswürdigen Aufmerksamen, welche auf
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dem Hene“ tax bat alte dies hervor,
reichte * enöorgisch an ihr
herum, v m Zustande mit
der Met—— Hener Reinigung
nicht zu ber d mit herzlichstem
Danke, um die Geschichte ein
schlau angelegt ortemonnaie war
verschwnnden un 36*—nd des angeblichen Ab
wischens von der, Name aus der Tasche gestohlen
worden. Waren dice fer einfacher gekleidet, so brachte die
Diebin eine andere Mekode zur Anwendung. Sie suchte
sich solche Straßen cus in denen der Bürgersteig stellen—
weise so schmes war deß kaum zwei Personen nebeneinander
gehen konnten; ne begann mit den Frauen eine Unterhaltung
über das Mn bielt siß dabcehiht neben ihnen und fuchte
hierbei G8 der·7 *6 — xru stehlen. Die
Erkenn— n der »och insofern er
schwert, cne Taschend eeee em Tage um
zog und auc häufig ihr endlich aber
erreichte sie doch die Hat zehn Jahre
Zuchthaus waren die Fol.

Die Taschendiebe schei in die Humo—
risten nrt ihren fon werke gehenden
Kollegen zu sein wen; Anzahl Fälle da
für, von denen kier riofums halber folgen
mögen. Ein Ecrlinaan Crer besuchte ein Vorstadt-
theater und bemerkte, als erh während des Zwischenakts
ein Glas Pier kaufen woll“ daß ihm seine Börse gestohlen
war; als er nach Schluß des Theaters in der Garderobe
seinen Überrrher nahm »nd diesenn anzog, war ihm dabei
ein ältlicher Herr behisee uer vor der Thür nach
seinen Handschuhen greifen »— ncrete er in der Über—
ziehertasche seine Berse, al natürlich! Als er
sie genauc unterfuchte, fand er dechnPfennigstücke darin,
iedes in ein Blättchen weißes Vapier eingehüllt mit folgen
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den Blaei Gyotsen. dust Dir
dicke mit “en Groschen
kannste r. 2. „Vor
det Gell ern Pferdebahn een
Ende we rird Dir doch zu
sauer, w tt also, ick meene
et gut dor den Groschen
kannst cn Hausschlüssel
nich he“ 32chn und Dir
Deinc nen Schlüssel
denn st arbüchse.“ —

Ein: Besuch auf
haltenden im Opern
hause uzig Mark
aus der zehn Tagen
erhielt jcs: d he Dame das
Porter: cnem Paket mit
folgendem » ! Als ich an
jenem Abcude sche machte uund
dabei Ihr qh uicht gedacht,
daß der Fu weit hinter meinen
Erwartu ic glauben gar nicht,
wie viel Ee Berlin iu anständiger
Weise Ico— —8 für eine Kleinstädterin,
die mi Nutel r ausieht und glaubte,
—RX Icn un aber gesehen,
daß La w bin ich zu der
UÜberze dete als ich ge—
brauchen, sene zurück aut *15. Ihnen damit
Hochachtung vor aijcrent Standebeizubrir cn. Am nächsten
Abend fand ich in der Tasche meines Nachbars ein Porte—
feuille mit ca. 3000 Mark, das lohnte sich doch wenigstens!
Sie werden sich wundern, wie ich es fertig gebracht, Ihre
Adresse zu erfahren ia, wir Berliuer sind perfluchte Kerlen
Ohne Ißreu Portfier wäre » inir alserbings nicht gelungen
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Sie scarrren eert dacs Vert: hen gütigst zu entschuldigen
und *2cu Bder Hauptstadt etwas
mehr mit Zochachtuugsvoll Haase.“ —

Derselbe C.. vle“ Spitzbube war es vielleicht, der,
 eAn er einem Fuhnrich während des Gottesdienstes im
»-— den Mantel von hinten aufgeschutten und ihm aus

form seine Brieftasche, die neben Geld noch Visiten—
bnverschiedene Schriftstücke enthiclt, entwendet hatte,
ihen d nach einigen Tagen mit folgenden Zeilen wieder
zust Se vichc an dem Inhalt fehlt, ist Ihnen un—
zweiferhefinder bloße Besitz der Brieftasche mit den darin
befindl'*cen Schriftstücket wert. Am Abrigen sehen Sie
daraus wie nützlich es ist, wer 2 Bisitenkarten
bei sie Rbet, sonst wäre die Zur'“ Aarumöglich ge—
wesen.“ Ein ähnlicher Fall spielte sig arauf ebenfalls
in Beuts ab: einem auf dem Anbe!“ Bahuhof angekom—
menc.. —*xrard sein Koffer geer in dem sich außer
Kleidung, —*7 WMäsche ar yn sehr wertvolle
Baurisse und nrnugen befanden. EHen am folgenden
Tage erhielt er letztere nach der Wohnung eines Verwandten,
bei dem er abgestiegen war, mit felgendem Begleitschreiben
zugesch: R: Beigehend schick Ohnen Ihre Zrichnungen zu—
rück, da *defesben nicht gebrauchen kann. Was Ihre
Sachen au 4 dticco rrgefähr 600 Mark schätze, so
werde ich Muen de xttzen, sobald meine Ver—
hältnisse ek t

Jane VcAier Diebsgesellschaft
sind neben den? dean Sonfenster und
Kollidiebe. Die geuannt —

unternehmen ihre gemeinsam
oder auch einzeln betreten ic dee ecn, und während der
eine von ihnen den Kaufmann *—23t und sich immer
neue Sachen vorlegen läßt, bringt der andere dies oder jenes
Stück beiseite, indem er es unter den Rock kuspft oder in
eine der im Futter des Mantels befindlichen langen Diebs—
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taschen ss scheinhar acht!?“ von dem Ladentisch
wirft und gage inu angen Paletot ver
schwinden gchören auch be
sonders v“d dic mit dere ten Routine die
schwiericstt ihle verüben —2 dabei oft eine
euorme . AArperkraf cult aamentlich bei
dem soge mahuch die gestohlene
Ware zwu henle! Ac. nach längerem
Feilschen ru? vas Geschäft vcr. n Auch Wickelkinder
sind schon zu Ladendiebstählen bet orden, indem das
kleine Wesen von der vorgeblide die scheinbar er
mlidet war, cuf irge d cin Stila Een rch, einen Shawl e.
gelegt wurde der baunn bein ,den mit verschwand.
Juwelendie? benndocre Vorriturenanden Ärmel
aufschlägen der p.hxe benutzen den mitgebrachten Schirm
zum Vern a der Gegenstände; auch die Fußzehen
wirken L. Aestählen mit, indem die Diebe diesen
oder jenct Leu kleinen Gegenstand unbemerkt von dem
Ladentist, « vben Fußboden werfen, mit ihrem Fuße aus
dem nieden becquemen Schuh fahren und mit den Zehen
drt rAunpfe sind rorn abgeschnilen — den be—
wußi.n Ind ergreifen und schnell im Schuh ver
bergen

 Rliehsten sind be' derartigen Diebstählen die
Frauer un. Müädchen, die oft uubrn hochtrabenden Namen
und mit Dicnerschaft in den gr hen Lnn häften erschei—
nen, sich die kostbarsten Spitzen, Gyeled Seidentücher
vorlegen lassen, immer wieder prüfen und mustern und
handeln, bis sie endl ein stattliches Paket zusammenlegen
lassen mit dem Bedenten, daß es noch im Laufe des Tages
durch einen die Rechnung begleichenden Diener abgeholt
werden würde. Das geschieht natürlich nie, und zu spät
merkt der Geschäftsmann, daß er von einer abgefeimten
Gaunerin ganz empfindlich bestohlen wurde. Auf Schuh—
geschäfte hahen manche Diehßinnen hesouders Hesehen;
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hier be?h
Scheaun —8
am —

Zahl
blicken
diebe
fort der
den He
ein un

untersre
nicht —

auf *
lichkeit
oder a

ergehcn

—

 detn Körper eine
sernen Haken

eine größere
Aen, bof iger cwachten Augen
vavon an den Alle diese Laden
— Fuchen sich wie? Taschendiebe, so—

zachen zu entledigen, indem sie dieselben
eebVtrit xrann eine Verfolgung

sen eine nähere Körper—
G sie das gestohlene Gut

je sh desselben oft noch
rüußter Geschick

n Gleichmut
q über sich

—0 —

st die Schau—
fonne n Teil des
Schce hinen die
Warc. Kante des
Schaufenstere Loch durch das
Holz und ziehen Draht Ketten,
Ringe, Spa— vor au Blicken der
Passanten ducc die, sichh! Anterhaltend,
schein?ehde ne enn SGchaufen“c betrachten.
Mi nver utheit werden! Nendiebstähle
verübt al Arbeiter verkleidet odc cHut, im
bloßen Roc, einen Federhalter inte , sodaß man
ihn für einen Gehilfen des u oocrs halten kann,
tritt der Dieb an den Sche. „akt ihn ruhig ab,
wobei er alle K cuut, und verschwindet
mit ihm im H um in dort an einem verborgenen
Fleckchen zu cr ra und seinen Inhalt in Taschen und
tor dee bergen:; nicht selten ist es aber auch

one fier. daßz er ruhig und ungebindert mit dem ganzen
Kasten abmarschbierte.
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It n anidiebe ausge
bildet heran und
nehmen c dabei tragen
sie häufiß dcr —A8 2ßkeiner der
Vorübergehenden ein . Eührliche Schaden, den
—
bedeutend:“. und sie ergärech imer von neuem, trotz
— VV
wurden. Di. doligc. 6*te se hierzu einer erfolgreichen
dist: ein p ur NaLc beladener Rollwagen, der
mit einem“ y I2 traßen entlang,
gelenkt ven der wieder
holt hi! staurationen
stärkte Abeaufsichtigt
stehen allein oder
auch 3* en unter der
Lein vLuck aber wur
den jen Faust eines
Krit c3 — einem Gefährten
unte derborgene war Ad auf diese Weise die
Verhaftun, von über zwanzig Kollidicher hewerkstelligt.

Von den weiteren Mitgliedern—liner Diebeswelt
erwähnen wir noch dic S welche sich eine
SchlafstelLe mieten nt dett »die Wirte die
Wohnung verl. en hb. kenladungen
von Sachen versuwit die soge
nannten Flatterfaßre mern ihre
Besuche abstatten und * r ihre Ob
hut nehmen die Küchcendi w. .das Dienst
mädchen die “che auf einen Maige l ver'ssen und hier—
bei die Thür nieht zugemacht hat, schnell sich ilberne Löffel,
Serviettenringe, Suppenkellen c. aneignen; die Kellerdiebe,
die eß barnfFächlich auf Weinlager abgesehen haben; die
Kinderde?“ welche Kindern das diesen zum Einholen ge—
Jeheue Gelp sfortnebmen oder ihnen aud die Ohrringe aus—
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haken; die „Leicheussedderer“, welche den n* Bänken in Park—
anlagen Ein ccnecu die Saschen gauden die Paletot
diebe, der cis in 2. Cafs liegt;
dann jen uug endere Niegutg fur Billard
bälle, Gas in.ieaunen w. khaben, die Hundediebe,
welt tacre ricder ocrx ufen, teils schlachten, oder
artte anne u3 ausgesetzt, sie ihren Be—
sitzerr . Lringen, die Hoteldiebe, die

—— —die wir noch vielfach fortsetzen
könn

 in Verlin gestohlen wird, ist wirklich mehr
t. und oft des Gegenstandes wegen unbegreif—
lich .el und Oberhemden Kaviarbüchsen und eiserne
Nägel! wollence Unterkleider und S mit Zahnpasta,
Theekatcuca . Fcttrustc her und ange—
rauchte Mecrse.. feut— ne und Dosen
mit ARsckttrh chte Früchte,
— heritis“ und
Leber? hran beschlagnahmte die Polize. tem Hehler.
Wurde doch vor wenigen Jahren vom 7ageler Schießplatze

o wiederum die Geschoßdiebe, welch *steter Todes-
 ihr Wesen treiben — de enzerohr eines

yfünders gestohlen. und Caitdeckung er
f weil man wegen eine n dben Nacht ge—
fallene. len Regens noch die tiefcn iderspuren des
Fuhrwerke, auf welchem das Reh— fortgeschafft worden war,
verfolgen kennte: es war »Vcxit, denn die „Kauonen—
diebe“ waren Lrereits cß. die Bronze zu zersägen!
Mehrfach ist es vorgekomachn, daß die Ziuddächer einzelner
abseits liegender Gebäude teilweise oder ganz abgedeckt und
centnerweise auf Handwagen fortgeschafft wurden. Auch einen
„fetten Braten“ verschmähen die Spitzbuben nicht; mit langen
Stangen haken sie abends die an den Küchenfenstern hängen—
den Hafen Gänse, Rehkeulen c. ab. Einem dieser Diebe
dach eint oin foiste Martiusvnaes in die Angen gaher Feine
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Muühe, ihme“ 76 ear vergeblich, weil jener zu fest an—
gebunden we sch mochte dar Mädchen auf—
mertsew get  das Fenster, worauf der
Dien e waeer Wieke cben war ein Mann
bier die Er wec seher Sie sich vor!“ —
7beeilte i”  —xm loszubinden,

imn Leen Raae — —vöst, exhielt
sie mit Haud, daß
sie ers7 yher der eigen
nützige Aan

**

3

——
Wuchcrer, Bauernfänger und Falschspieler.

Es ist selbstucrst?adlich, daß gerade eine Weltstadt den
geeigneten Beb—Nse rnalicher aft scheinbar selbst un—
möglicher J en abgiebt und daß
sich in . cre Existenzen auf
halte vc Bevölkerungszu—
samt aich stech rden fieberhaften
Lebens ciben am ungceftör? Hre dunklen Wege
verfolgen Eunen glauben. N. usenden zählen in
Berlin jene Menschen, die nur aufHtc Art und Weise
ihren Lebensreaterhalt gewinnen, und so groß ihre Zahl ist,
ebenso groß ist auch die Manrigfaltigkeit ihrer betrügerischen
Manipulationen, von denen wir hier nur wenige charakte—
ristische erwähnen wollen.
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N·  pui — Aternationalen Gauuner
 als vornehme
Irer gewandten
A und gewisser

Icien ausführen,
cwinn begnügen.

erren auf die
unlich, welche
ten und auf

Iellte immer

Me—
ma *

bei

Hanup.
XI
neuen Ss

merksam ber wri
anufs neu zu schädigen.

Fe den Hochstaplern weniger fein ausge—
klügelte mn in den Befiz da 4Schmuck
sachen zw T trat ein f in einen
Juwelic. sur in Goldsachen
aus un“ bvicselben ir en schicken, er
wilrde *. dor ifort pcua rs Juweliers
kam, der Graf —53* eLAthes in klingen
der Me der eines Cyccks auf ein be
kann ccBote zögert, ob er letzteren
ane efichlt seinem Diener, sofort
me — In persönlich

die t sich, nun
ber. et mit dem

Sch. inem Tage
angen. oe“ Mãtzchen
nicht 1. an besten. Zu
einem der vor einem
Jahr ein der strckd J voro Ch. nennend.,
der einen Schmud für drei usend Mark aussuchte, ihn
in eine wundervolle Kassette legen ließ und den Juwelier
bat, beides ihm sogleich durch einen der Angestellten in sein
Hotel bringen zu lassen, woselbst er die Rechnung bezahlen
würde. Der Angestellte erschien. der Lord nahm die Kassette
in Empfanag und verschloß se in einem im Zimmer Fehen—
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den Sen dad Preengernoch tretend, um
das Ger , er war ja
seine  dicht bei ihm
lag: ein in das Neben
gemach Erntsetzen bemerkte
er, daß in d I und der Schmuck
auf dies. Tese aus der rctar, dessen Rückwand
gleichfall. on vorher z532. gewesen, entfernt worden
war. NMur!!h war c ‚Lord“ schon längst über alle
Berge!

Das Pre Vreorrartigen Betrügereien stets eine
groß Rebe c der Hotelier
selbst, du.. — 7m nahe einem
Bahnhofe zenco nrt tnadenzimmern
kam wierHoltein ooinzial der sich sehr erfreut
stellte bcel einct: . Zesuche erfnhu, daß er in dem
Hauf .Vnne; er verhieß seine baldige
Wied. cu. Wirt, die inzwischen für ihn ein
laufend c. in Empfang zu chmen; nach
dem e tchrte c alt zurück und
erkur — Velch sonder
bare An er cstauu rs, „ich heiße
genau w .Briefe laufen für den Fremden
ein, endlic Zaket für ihn abgegeben, und der
Fremde läßt ee u, de es ihm sehr nötige Warenmuster
enthalte, nebst den Eorr endenzen durch einen Dienstmann
abholen, bem. ?c daß er am Abend felbst vorsprechen
würde. Wer , nicht kam, war der „biedere Provin—
ziale“, dagegen stellte sich einige Tage darauf ein Juwelier
mit der Aufrage ein, ob der Wirt schon etwas aus den ihm
zur Ansicht gesandten Pretiosen ausgewählt habe? Die Auf—
klärumg ist leicht: Wirt und Juwelier waren betrogen worden
und fwitten sich. wer den Schaden zu tragen hkabe der „ehr
liche emde“ aber lachte sich ins Fäustchen

Mit Vorlieb werhein bon vden Son epo
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der großen Hotels die r penuenswerte Er—
sparnisse verfügen vrer Meuschenkennt
nis, trotz ihrer Fer je erencr wieder und
wieder übertölpere, teilß durch das siche?c Auftreten der
„Fremden“, teils durch die Aussicht auf großen Gewinn.
In einem *—ersten Berliner Hotels wohnte einige Zeit hin
durch ei cher Graf mit seiner jungen Gattin und
einem K ner; letzterer befreundete sich mit dem Por—
tier deserzählte ihm viel vwon den großen Gütern
—VDD
schönen Gemahlin, einer geberenn Prinzessin, die er mit
kostbaren Geschenken überhäufe we und zeigte dabei dem
Portier eine quittierte Rech: pokannten Berliner
Juweliergeschäfts über einen ron vierzigtausend
Mark. Bald darauf kamen mehret weschen an den Grafen
an, er zeigte sich verstört, desgleichen seine junge Frau, sie
schrieben und depeschierten viel, und der Kammerdiener er
zählte dem Portier, daß sein Herr die Nachricht empfangen
habe von der Flucht eines seiner Verwalter dem die War—
schauer Bank dreißigtausend Rubel ausgezahlt, die er persön
lich dem Grafen nach Berlin brieger sollte. Am Abend
ließ der Graf den Port: ar sehr aufgeregt,
wetterte auf den betu“ xrzählte in kurzen
Worten dem Portic— doct dieser ja schon
wußte, nicht nur v idern auch aus den
von ihmbeserten sagte, daß er sofort
zur Verfolgung des 6 ouztgtausend Mark haben
müsse, hier, diesen Ci rn er vor wenigen Tagen fur
die doppelte Surtuc gekauf' gebe cr zum Pfande und er
wolle gern für Li. wenigen Tage, wihrcend welcher er von
Berlin fortbleibe, dreitausend Mark Zinsen geben, — der
Portier möchte den Schmuck zu einem Pfandleiher bringen,
zu einem Bankier oder auch zu dem Juwelier, wo er gekauft
worden sei. Der Portier gönnte den guten Gewinn keinem
anderen. er nabm den Schmuck an sich und gab von seinen

80
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Ersparn“en 25
Kammen
vier, fünf
verblieb vut *8

wohin sie im wregen fuhr, bazah
gingen, der sechste siebente, achte far
der Portier peeurde aufmerkseme
Botschaft nac, wo man ven
wußte, und suchte, tre —
wahrung Uber cbencr
erkannte efert dag —
ebenso wie au dice
„Graf“ hat 22 c
kanft, und
leicht gewescn

der Por!
Habgien umm heit

zu sagen ern ihr
Handwer ärten“
Berlin we früher
schon so n helfen
nichts, w t. Die
Chronik dc 8, weist
einen besor! teiner
und ungla cof der
sich vor m — * un

geheuere Er yHten6 hübsches
noch sehr ge ven Archter eines
Charlottenbr wele mehene Jabre bei einem
Berliner Bc gewesen, war plötzlich zu über
raschenden Re.nn —gelangt, und zwar fsollte sich mit
ihr, wie geflüstert wurde, ein Graf aus Brasilien verlobt
haben, der sie mit seinen Schätzen überschüttete. Heuriette
bezog eine vornehme Wohnung, schaffte sich Pferde und Equi—
page an, hielt sich Dienerschaft und eine Gefellschafterin. ritt

 er bpe odieser reiste mit dem
 viederkunft in

—CGräfin in Berlin
 Aschen Botschaft,
 fuünf Tage ver—
Ecr Graf kam nicht;

*g in der russischen
an überhaupt nichts
nit dem ihm zur Ver—
ZRniwelier auf. Dieser

cne gcschickte Fälschung,
s war, denn jener

 ndert Mark ge
daher sehr

7* lIos, und
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täglich mit ihren StNencister im Tiergarten spazieren,
kaufte die teucrster Sacht“ bezahlte alles bar, machte Reisen
mit vicr plute Erttare, kurrz arnn nte sich den ihr
vom Volk zcLenen Namcr der . „essin“. Dabei
konnte man ihr nic etwas Vöses nacc gen, hörte allerdings
auch nichts mehr von dem brasilianica Grafen; die Polizei
zog behutsam Erkundigungen ein und hr, daß einer der
ersten Berliner Necute von Hanbeeneis Anweisung er—
halten habe, deir ulcin Wilk. Summen aus
zubezahlen. Enden . n wci e rutfelhaften Geld—
quellen versiegt sein bcnn die „Gostrrin sin“ verpfändete
einem Möbelhändler cir, Feltes tet mit Staats-
schuldscheinen, welch* ucche Nachforschung als
Zeitungsblätter en Wwouderische Heuriette
wurde verhaftet urffen ihre Betrügereien
ein; sie hatte au Iben wollen wie die vor—
nehmen Leutee und fer ein in Charlottenburg
ansässiges altes, ebcrsen chc wie geiziges Fräulein Evers—
maun, mit der sie bekannt geworden war, ausersehen. Sie
kam zu letzterer hin, erzählte ihr, daß die Fürstin Radziwill,
mit welcher sie in Berlin häufig zusammen' fe, zum Bau
einer Schult Haleyr gebrauche An sie über diese
Sum: angenblrne icht verflige, dac Fräulein Evers—
mann, vorn vech sie ffliches gehört, darum bitten lasse.
Diese, sonfi u vor dem Ausgeben zehnmal um—
drehend. gu auf ein und überschickte, hocherfreut
über diche durch die bereitwillige Henriette das
Geld. N. In kam ein Prinz an die Reihe, er
war .2 —., hatte auch von ver „guten, loyalen
Eversm enommen und nahm hr Hilfe in Anspruch;
schließl.., wurde sogar der König vorgeschoben, er bot in
einem huldvollen Schreiben der Eversmann, falls sie ihm
Geld vorstrecke, I2 Prozent Zinsen und „gelegentliche kleine
Aufmerkscakeittn“ an. und da die alte Dame sich vor Glück
»um un foalsen vorodete .csa vies (GUnghe wieherkolte »
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häufig sein * BJen und ließ sich sogar von der Köchin der
Eversmen—haler berget De Vermittlerin spielte
die liebe 6 Hren hatte sie das
ganze Vermögen der Et Thaler bar und
eine Hypothek von 8000 Thalern at ein Haus —durch—
gebracht, wobei sie so vorsichtig gewesen war, eine größere
Summe in Hamburg auf ihren Namen einzuzahlen. Die
zwölf Jahre Zuchthaus werden der „Gol“inzessin“ nach
dem kurzen Wohlleben wenig behagt haber

Und in demselben Charlottenburg kam laut einer Ge—
richtsverhandlung kürzlich nachstehender Betrug vor. In eine
Gastwirtschaft trat eines Nachmittags ein sichtlich den besseren
Ständen angehörender Mann und erklärte der allein an—
wesenden Frau des Besitzers, daß er letzterem, mit welchem
er zusammen beim Militär gedient habe, einen Besuch ab—
statten wolle. Als ihm die Frau antwortete, daß ihr Mann
schwer krank dan Liege und der Arzt kaum noch Hoffnung
auf Besserung heuchelte der vorge?!. Freund helle
Verzweifelung 3ne wrußte die Frau zu beaft' en, ihm Ein
tritt in das Kette numer zu gestatten ohne daß sie ihn
begleitete. Wie f ter herausgestellt hat, ist der Unbe—
kannte an das Bett zerangetreten, hat zu dem Todkranken
wie zu einem alten Freunde lant gesprochen, so daß die Frau
es hören konnte, und ist dann zu dieser zurückgekehrt. Mit
trauriger Miene und feuchten Auges suchte er die Gattin
seines angeblichen Freundes zu trösten und teilte ihr mit,
daß er beauftragt worden sei, das vorhandene Barvermögen
in sicheren Papieren anzulegen. Dic Frau war hocherfreut
über diesen Entschluß ihres Mannes, da er ihren längst ge—
hegten Wünschen entsprach, holte zrzAndert Mark herbei
und übergab sie dem ihr unbekantten Mann. Dieser nun
forderte sie auf, ihn zum Bankier zu begleiten, „da in Geld
sachen die Gemütlichkeit aufhöre“. Dies geschah, beide be—
gaben sich zu einem in Charlottenburg wohnhaften Bankier,
wo die Gastwirtsfrau auf Ansuchen des Freinden vor der
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Thür wartet· währeud er 6 Goeschäft betrat. Hier
that er einia Icich n daun der draußen
Stehender n die Papiere ab
geholt we idee, an nach der Gast
wirtschaft wof dem en gab die ganz
vertrauenssel; xordene Frau dic lund, die Ab—
wesenheit von Hause zum Einkauf von Latfee zu benutzen,
ihr Begleiter mage ihre Rückkehr ror dem Geschäft abwarten.
Als sie jedech mit ihrer Ware die Straße wieder betrat und
sich nach dent Trcrunde ihres Mannes umsah, erfuhr sie, daß
der in ihrer Gacllschaft befindlich gewesene Herr den ersten
Pferdeeisenbahnwagen benutzt habe, um nech Berlin zu ent
kommen. Jetzt erst merkte die Frau def sie einem Gauner
in die Hände gefallen war, un. urt bei der Be
hörde Anzeige, di leiden nich“

Als weit.* nuütigkeit
der lieber — Weise sie
zu den —u, wvb lassen wir
hier nach eincw ric ci w liner Ge—
richtsverhandlung folgen, die  rder humoristisch
wirkt, aber auch auf unser auf die *2 Bildung“ so
—XV
——
der Schöffengerichte kürzlich ein— anzigiähriger, mit
kolossalen Körpcrnrifter cufeq Acher unbestrafter
Speicherarbeiter ben wir Friß Jua nennen wollen, zu
verantworten. „D.Abe schien ebeus. beschräukt wie gut
mütig zu sein, und es war ein gercote rührender Anblick,
den ungeschlachten Euassehn « den roßen, wasserblauen
Augen und dem strohgelbe ftruppigen Vollbart auf der
Anklagebank zu sehen. Frit Hamster arbeitete eines Tages
anf dem Warenspeicher des Herrn M., als er ganz hinten
aus dem entlegensten Winkel her ein unhermliches Geräusch
vernahm Zuerst hörte es sich an. wie das Schnauben eines
wütenden Stieres alsdann wie vas Grunmen eines Schweines
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welches wi Adene abgeldst wurde, dem
daun jene LEöne folgten, in welchen verliebte
Kater näch m UÜberschwang ihrer Gefühle Aus—
druck geben. 7 war entschieden unheimlich. Fritz
Hamster fin n, n çanzen Leibe wie Espenlaub zu zittern.
Vor einem Acn, der seine drei bis vier Centner
wiegt, würde c icht gefürchtet haben, aber mit einem
Spuk wie derjcnige welnnch hier offenbar vorlag, wagte er
nicht auzu“naden. A— Atrnsten erschien ihm schleunige
Flucht. Su hattoc agewandt, um die Treppe zu
gewinnen, als . ac2 dumpf tönende Stimme:
„Stehen bleibee7 2 c. Stehen
bleiben, oder Der Angst
schweiß kam denr ar Gesicht herab,
seine Zühne kle u seine en vor Furcht.
— Ich bin r ib es hinten
von neue Acct Du auch,
Fritz Hams th 4573. 3. von Dir
(hier schwol rinlia ornergrolleu
an) ‚ein ort alcAc.. Liter Nord
häuser, abe Lie von Furien ge—
—VV
ein früherer Koleze, war schen LAebzeiten ein schlimmer
Kumpan gereefen mit dem raßen war. Es war
kaum anzu. c, daß im we er offenbar nicht
in die best. Uschasenge Manieren sich ge—
bessert hätt. Eine Vicr unser Hamster
eine große Schuüssel mit fenn —n, ein halbes Laib
Brot sowie cin ordcatliches Star wiebeiwurst und einen
halben Liter Korubranntwein zum Speicher hinauf. Oben
auf der drittletzten Treppenstufe stellte er seine Schätze nieder
und entfloh. Er meldete sich bei seinem Prinzipal krank und
wurde, da die Blässe seines Gesichts und sein verstörtes
Wesen für die Richtigkeit seiner Angaben sprachen, beurlaubt.
Zwei Tage darauf kam Fritz Hamster wieder. Er mußte
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notgedrungen auf den Speicher gehen. Das erste, was er
dort erblickte, war ein Hanfen Scherben. Der Geist des
alten Zanzig war wohl mit dem Frühstück nicht so recht zu—
frieden gewesen: vielleicht hatte er sich aber auch am Brannt
wein berauscht — — alle Fälle hatte er die Schüssel und
die Flasche entzwe“ Hgen. Fritz Hamster blickte sich scheu
nach allen Seiten vr Da ertönte wieder jene geisterhafte
Stimme: Fritz Hemsar, ich brauche Cigarren!‘ — rief der
Geist. Heute Abend einme ich sie abholen — adieu!‘ Den
Tag über hatte Hawett. Ruhe und des Abends deponierte
er die Cigarren. Von da ab ftell‘e der Geist täglich neue
Anforderungen an Ho—der Dieser zweifelte in seiner un—
ergründlichen Dumm“ r Angenblick daran, daß er es
wirklich mit dem ak —Jarrzig zu thun habe,
und erfüllte demsccurn. Lange er dazu imstande war,
jeden billigen Wuns Was thut der Mensch nicht, um
seine Ruhe zu haben? Schließlich gewöhnte er sich förmlich
an seinen eigenartigen Verkehr mit der Geisterwelt. Dennoch
aber kam es ihm überraschend, als der Geist eines Tages
eine Kravatte, einen Stehkragen, ein paar Manschetten und
eine goldene Damenbrosche verlangte mit dem Hinzufügen,
daß er dann Ruhe vor ihm haben ollte. Der Geist des
alten Zanzig hatte sich offenbar eine Draut angeschafft und
war eitel geworden. Die Kravatte, den Stehkragen und die
Manschetten wußte Fritz Hamster sich allenfalls zu verschaffen.
Aber woher die Brosche nehmen? Und dennoch mußte er
den Geist befriedigen. Einige Tage später — der Geist hatte
Wort gehalten und war nicht mehr erschienen—sagteFritzens
Braut ihm auf den Kopf zu, daß er ihre Brosche gestohlen
habe. Fritz geriet in höchste Entrüstang hierüber und kün—
digte seiner Braut die Freundschaft. Die Verlassene ging
zur Polizei und erstattete die Strafanzeige wider ihn. Des—
selben Tages traf Hamster in einer Kneipe den Anton Baltzer,
einen Kollegen, der ihn stets wegen seiner Dummheit aufzog
und bänselte. Heute trieb es der Baltzer besonders arg. Er
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meinte, der Hc Iu sc rit eiriger Zeit stolz geworden, aber
man wisse gee — wober das komme. Wer auf dem
Speicher einc Erien Umgang mit der Geister
welt pflege, der Llch seine Kollegen zu gerin
Diese anzügliche: anugen fielen wie ein heller Lcht
strahl in dae *79 Zamsterschen Schädels. Nunmehr
stand es fün f daß man ihn auf freche Weise zum
besten gehca! Baltzer hatte effenbar den Geist ge
spielt und ß2nicht nur an* seine Kosten lustig gemacht,
sondern auch bereichert. Das bden gutmütigen Men
—DDD—
Ohrfeige. Baltzer, welcher al—emmen wurde,
bestritt, den Geist gespielt zu haben. Dcueklagte habe
einem gemeitisamen Kollegen seine Erlebpifse ntdem Speicher
erzählt, und von diesem habe er sie erfahren daher seine
Anspielungen. Hamster wurde wegen der Kerperverletzung
unter Annahme mildernder Umstände zu zehn Mark Geld—
strafe, eventuell zwei Tagen Gefängnis, verneilt. Wegen
des Diebstahls wurde das Verfeahren eingestellt, denn Hamster
hatte inzwischen seine Braut reattund diese machte von
dem ihr zustehenden Recht — isverweigerung Ge
brauch. Sie will in Zukuuft da yen, daß ihr Fritz
nicht mehr in Geisterhände fäll!

Auf die Le'AIãubigkeit ihrer, n“ spekulieren denn
auch die Heeindler undschwind! rinnen, von welchen
Berlin e Andzahl beherbergt, denen es natürlich
nur au mals Geld und zum drittenmale Geld
ankomt .* werden gänzlich Mittellose auch nie auf
die Unter?“nun dieser Braven zu rechnen haben; man
braucht ja allcrdlegs nicht direkt uber bare Mittel zu ver—
fügen, wenn nur der Name, die Familie, die Stellung des
Suchenden für die „etwaigen Auslagen und Bemühungen“
eine Bürgschaft leisten. Unter solchen Umständen wird sogar
bareßz Geld dem Betreffenden auf Wechsel und gegen hohe
Zinsen geaeben, denn wenn. was meistenteils ver Fall. die
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J selßsi Wucherer sind,
so Hen in engster Ver—
bi 7d“, dient am besten
ein Borin, re t vernarrten Jahre in der Haupt
stadt abgespielt at und treu deu en nacherzählt ist.

Peron ven F einem sehr altn jedoch nicht mehr ver—
mßg 1er *., kam im Früuhling nach
Ber! eermaßen erträgliche Stel—
lun c ne, da ihm das Schicksal schon
ra 248 aicht große Ansprüche, die sich,
als e .it seiner vielfachen Bemühnngen all—
mählieec rrrner mehr und mehr herabminderten. Es
fand“ den Dreißigjährigen jedoch nichts vor, nicht
der Acn im Statistischen Anit, nicht die kleinste
Si xcoder beim Meristrat. Dem Baron
gin di. Wand er kleinen Stube
im — Straße sahen ihn
stetc undee durchaus nicht
eine solche e rrer, wi. In „guter Kerl“,
nicht geradc ehr aber de“ geschickt, liebens
würdig und? nicht reahe lher, leichtsinnig.
Als seine J . en Lak?t waren ffen ihm in Ber—
lin wohnc ven “7 ere enter die Arme,
und mag einer von danen ihm Zree eingegeben
oder ma us einer tuu ent.. c haben, kurz
und gut, * Zaren von F. befreundel sich schnell mit
dent Gedaln. n Cauck durch eine reiche Heirat zu machen.

—D——— dcaer nicht in der guten Berliner Gesell—
—AD
vermittler. In diesem Fall war es Aun eine Vermittlerin,
Frau M.., die er auffuchte und dic er in einer sehr hübsch
eingerichtetn Wohnung vor dem Halleschen Thore fand.
Die Aufnahme war eine äußer“ freundliche, die in mittleren
Jahren stehende „Dame“, die sogar ein richtiges Deutsch
Hrach und hei der Unterbaltung durchblicken ließ. daß ibr
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verstorbenr
nommen

graphic 36
Stelle vc Arlich, wie
es ihr VB— trotzdem w..
Schein unt Asch durch welchen en
Prozent der crcelen Mitgift an dic 7
Er gestand der Ancan ne
und sie daher auf ——
Sie bedauerte lchhaft, doß
riger Lage“ wäre, ihm t
daß sie aber cinen gutt:
in der Friedrichstraße, bo
aber ihr zu CAn woht
würde, „denn Irraten g

Unsen e a trar derselben ing zu dem
Renti ber sich cius rhielt von
demselk 3 fk, rückzahl—
bar nach pee dafür drei—
hundert h da lwollender
Mann ern seine . estützte, so
bat er 25 ) noch von 5* ten Cigarren,
ein Din Vein und den Ecm hübschen
Dq —— Alich — au
zunch ie Sachen rrcron wenn es der
Baron gkeit halber: Xücht. er noch ein
Wechsc! t. Der Baron
war ge so dachte er,
würde — die reiche Frau
da war; d. Arrtcn reas teils verscheukte
er sie, zu dem Wein lud cu e ein, das Kleid
bekam eine niedliche kleine San All, von dem Geld
erbielt Frau M. fuüür notwendiagc G'ge, Droschkenfahrten,
Erkundigungen c. flinfzig Mark, und der Rest ging bald
dahin. Als dieser Zeitpunkt gefommen war Prehte sich
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— Photo

e Hymens
nur, weil

Zaron einen
verflichtete, zehn
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Baron yx FJ e?t Cicarette und wanderte zu Frau M., deun
„nnt oewifß beaan Des war allerdings nicht
der —“ wir *5* sie Sch bemüht, wie
sien, —“ für den nSaron gearbeitet
hätte“ in dem großen Nin gar zu schwierig
wäre Partie zu finden. Sum all und jedes
nahe Serr Baron aus aecy.“ Sie wolle sich
nun e Inswärs wenden. sie hätte schon Uuter—
—X und zwar hätte sie „die Tochter eines
—
uber vierzigtausend Thalern Vermögen“ in Aussicht. Sie
wollte in diesen Tagen selbst nach Halle reisen und es wäre
sehr gut, wenn der Herr Baron sie begleit:“ Dazu hatte
derfelbe erstens keine Lust und zweitens kein Ger des letzteren
Grundes wegen suchte er Herrr n wiedere dieser be—
dauerte sehr, grofze hlungen in der verg. genen Woche
gehabt zu haßbr Freund R. in der Prinzenstraße
würde gewiß LUc. daem Baron »u helfen. „Freund
R.“ that es dern h nach einigem gern auf ähnliche
Weise wie Herr

Der Baron deren e' Schuld von ad adert Mark
hatte, von der Herifte bar empf igen, mußte
an Frau Meun Salle sech. Mark zahleu.
Auch diese Fahr un.. amen wurde,
erzielte kein Resuat kam 2Verfalltermin
des ersten Weknel F 2 v. F. bat dringend Herru
W. zu prolongier ves Opfer“ mußte wohl reif sein,
es war nich vollwer Atg, um weiter gepreßt zu wer—
den: Herr W. meinte kühl, daß er sein Geld zum bestimm—
ten Termin zurückerhalten müsse, der Baron äußerte erregt,
er hätte nichts, Herr W. versetzte, dann werde er sich an
die Familie (nach der er sich schon vor dem „Geschäft“ ein—
gehend erkundigt) wenden, und so geschah es auch. Um
weiteres Aufsehen zu vermeiden, schlossen sich drei Familieu—
angebbrige derer von F. zusammen, einer kam nach Berlin.



Berliner Polizei und Verbrechertum. 91

beglich perskulichh die Wechsel und gab den Rest der Tausend
marknote dem verehrten Neffen zur schleunigen Überfahrt
nach Amcse woselbst dieser denn auch seitdem weilt. —

Dic IBeispiel für viele!
WMeaX Sciraten magen aber auch wirk'ich durch Ver—

ranre temme victeFaneeeat Irn dringend,
daße —cud weren —* Streitig
keiten n nere unter die
Haube gelanen, und '»fer dann den 2 r „seines
hohen Amte, walten“ helrats- oder, besser gesagt, „geld
lustige“ Mänucr hat dieser genug an der Hand oder findet
sie leicht durch trügerische Anmnoncen in den Zeitungen.

Dami komnen wir auf eine neue Seite der Heiratbs
vIrnz zu sprechen: sie jst zwar nicht so gefährlich wie
die vor; Breen v. F. erzühl- ist aber auch nur ausschließ—
lich auf den „Geldfang“ att chen und hat gleichfalls eine
verteufelte Ähnlichkeit mit 5 reicherung der eine Lebens—
gefährtin Suchenden! In den Journalen und Tagesblättern
steht häufig die Anzeige: „Rciche Zciraten zu erfahren. Briefe
mit Porto zur Rückantwort sub so und so, Postamt so und
so, Berlin.“ Wer ditca Anonee folgt, erhält bald einen
Brief mit der Be9ß in Berlin ein ‚Specialorgan
für Marioge‘ cihit und zwar monatlich zwei- bis drei—
mal; Aber füur dret Monate dreißig, für die Hälfte
fünfzehn trag einzusenden oder durch Postnachnahme
zu erhe? unterliegt dainuem Zweifel, auf diese Weise
eine rei erhalten!“ WBet Tun das Geld einschickt
— die werden ja wahr!'* nie Abe! —erhält

einige Numuran des in müchtigem Format erscheinenden
„Specialorgang, welches eine Frau herausgiebt. Am Kopf
jeder Nummer steht, daß „die Expedition des Organs täg—
lich aus allen Gegenden des Deutschen Reiches, Osterreichs
und der Schweiz mit Aufträgen von der höchsten Aristo—
kratie bis zum Bürger, Beamten und Gewerbestande um
Aufnabme im „Svpecialorgan ersucht wird“. Daran an—
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die ältesten Registe— geban. vorbanden ver
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denen der eine „auf seine Kosten studiert“, dienen, einzelne
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600 000 Marnd man kann es ihr ja durchaus nicht ver—
argen, wenn d sben wor „einen adligen hohen Offi—
zier oden —nen t eir —es Dämchen,
„Frär! g. xcn 1856, groß
und ** de erzogen in den
fei Dautschlands, hat
ICC ch dem Tode der
Tante cine 4 cobt später 500 000
Mar we ean xrcichen Guts
besitzer ot Nittersmann
oder suot

De geute ven dißen Shar reins“, die wohl
oder m'der in — 50 der ingenibsen

He 2cherin des „Specialereees diese würdige
Dene 73 wissen, daß dreißig Markzreri Herren zu wenig
siate —“77 giebt sie außerdem n»rein Blättchen herans:

5 Heirat. Specialorgen Horrespondenzen an
behufs sofortiger Anbaknnng schr reicher Verheira—

 welches Atnuenren von gen Herren auf
amnt, „die Zeile »en 7 ne Mark“. —
Übrigens liegt den Ertnnmilorgans“ stets
ein roter Zettel bei Vcachtungt Von
der neuesten Nummer des eeenzenne t auch ein Exem
plar an das Kön?zlche Polizeprästeiten u. Berlin als Belag
zur Einsicht abgcsandt worden, wodun dem 89des Preß—
gesetzes vollsst.de genüel —urde. Dic Gcon.“

Mgrnn dac?. Ahnt die Herausgeberin etwa, daß sonst
 vi Gocrdlare uuverlangt der Polizeibehörde zugehen
würdc. 7 Arung mag oft in Erfüllung gegangen sein,
denn dic Polizei schritt erst kürzlich energisch gegen diese und
ähnliche Schwindeleien ein, welchen jährlich tausende „Hei—
ratslustiger“ zum Opfer fallen.

An dem weiter oben erzählten Beispiel haben wir bereits
gezeigt. daß sich zuweilen die Wucherer mit den Heirats—
schwindlern verbinden — dies Kapitel der Berliner Wucherei
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ist eins der Een croßstädtischen Lebens, und doch
vermögen die tte demfelben nurin seltenen
Fällen ener on erster Linie sind es junge,
nach Berlin iere, auf welche es die Wucherer
abgesehen haben — ranchen dieser kaum flügge gewor—
— V
Laufbahn schciterte. Das Nflaster hier ist ein heißes und für
den, der zum Gesdausa-ocn Talent hat, ein kostspieliges; in
der Garnison tbt men seinen gewohnten Gang, und teure
Extravaganz d aener vor, zumeist sieht auch der
Kommanden dant daß der Etat des Einzelnen nicht zu
weit überse rittenwird. In der Weltstadt fehlt jegliche Kon-
trolle, das flotte vVerliner Leben verlockt sehr leicht zu be—
deutenden Ausgab man nmt mit Kamcrehen zusammen,
die einen höheren Zusche! haben und will es ihnen nun
gleich thun, nach kurzer Keit versagen die eigenen Mittel, gute
Bekann“ helfen vorläufig mit den ihrigen aus, dann, um
all die pperschulden“ zu tilgen, wünscht man eine größere
Summe aufzunehmen, und auch hierfür wird bald Rat ge—
schafft— Verrin verfügt ja über genug „mildthätige Seelen“,
die gern eiater inngen Hffizier aus „augenblicklicher Ver—
legenheit· *fe. Wlich nicht fur umsonst, das wäre ja
eine Beleid rden Geldsuchenden, eine gewisse Pro—
vision mut werden, vielleia ist sie sogar doppelt,
denn nich. Gdverleiher will etwas verdienen, son
dern auch e. And“, der ihm selbst die bewaßte Summe

vorgestreckt arcist existiert dieser ‚Ie Ad“ überhaupt
nicht, er wird zur Erhöhung der Prozeut anden und gilt
nötigenfalls als Deckschild, wenn die Schiine um das arme
Opfer zugezogen wird. Dann heißt e?. „Mein Freund muß
sein Geld zurück haben“, oder: „Er kann es bei einem
andern Unternehmen gut verwenden, will es Ihnen aber
ausnahmsweise lassen, freilich kann er nicht zu Schaden
kommen, Sie müssen schon einige Prozente mehr bezahlen“,
und so fort bis. je nach dem materiellen „Gewicht“ des



Berliner Polizei und Verbrechertum. 95

Opfers, na PNermögensverhältuissen seiner Familie,
nach der St niuchsten Verwandten c., endlick
der Geverar der mit neeAn und Schuld
scheinen sa Anacau: durch dic 2.. 7 gsten Machi—
nationen Acn der enorn 66Summen
gezwungen wird. Da er das Geld da der Er
presser mit einer Anzeze beim Regiment. .ndeur oder
gerichtlicher Verfolg““ draht und die fernere Laufbahn des
Offiziers in Frage 5 so bringt gewöhnlich die Familie,
bringen die Verwan?“n, häufig unter den schwersten Ent—
behrungen. da“ D auf, und der Wucherer lacht sich ver—
guügt ins Ferst hen: ein guter ‚Coup“ ist ihm wieder ein—
mal gelungen.

Die Zahl der bekannten Werkepw denen sich auch
ein Brüderpaar mit altadsigennt nct vcfindet, mag in
Berlin ein halbes Hunder Lzen, sie a emntereinander
in regelmäßiger Verbint-n3 und lassen sich —nscitig genane
Nachrichten über ihr ben“ zukornrenDen letzteren
ist es daher auc sich cuuate rit Hilfe der
andern aus den F' cueeer kann an
keiner Stelle Geld ter derartigen
Bedingungen, daß er . in sein Verderben
gezogen wird. Den En swerständlich hinter
seinem Rücken diese »rrach das Vorgeben,
sie erhielten das c 2*.auch erst durch Be—
kannte, die dar rner durch das Weiter
geben der — Undigen „Damno“,
welches dem  steigen die meistens
zuerst kleinene n so ist vor wenigen
Jahren gerichtlich nachgewiesen worden, daß ein in Wucher
hände Gefallener für eine aufängliche Schuld von 300 Thalern
binnen siebzehn Jahren 70 000 Mark Zinsen c. bezahlt hat!
Gegen das 1881 erlassene Wuchergesetz weiß sich dieser Aus—
wurf der Menschheit schon durch allerlei Kniffe zu schützen,
vor allem durch das eben angeführte Weitergeben der Wechsel
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wobei
Zinsfuß
30 Prr
beträgt
Sum
400 Moere angeteI
Weitergabe aber afe

Um das Wucher auch gern
Waren perasai, bei einem
dieser ( c.halt er nur
100 nAcryand Sachen,
z. R M'n “hren, Ketten c.
Natürn Rein »xtel der dafür
angett· — diesen Zweck
fabriz. dies der Ge—
prellte ven 2000 Mark
unterse acmn schon längst in
anderen V., Wernfache sehr be—
wanderter bis vor kurzem sein Kontor in
der Nähe den Thörte nicht u den schlimmsten
seiner Keu—— nich: „ Irozent, borgte
nicht üb J mnden speciell
jünge Wer bei ihm
bis 20 n grünwollenen
Dam: uaneben mehrere
hunde eben Kleiderstoff
und ( ollten die Offi—
ziere mu Hause fenden,
das hätte —8 sie mußten also
dafür Verwe sde. naun, und das war
wahrlich leicht ig. Der Schreer dieses entsinnt sich
noch mit großem Vergnügen jenes Abends, wo wir in einem
Bilseschen Konzert nicht weniger als — elf junge Mädchen,
kleine Schneiderinnen, Konfektionensen, Ladenmamsells, zähl—
ten, die jeuen ominbsen grünen Kleiderstoff trugen. Wir

137 2* wird. Der

nur“ mit
manchmal

Eine geliehene
em Jahr auf
nit eventueller
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naunten sie 251che“, und noch jetzt trifft man hin und
wieder ein' venmeun, oder es mögen auc andere, frische
sein, denn rner einstige „Geschafteireund“ noch seine
alte Thätigk.n gcu?übt, werden auch diese „Laubfrösche“ schwer—
lich aus den: Straßenleben Berlins versen.

Ven d7an übrigen specifischen Berl'n: Schwindelarten
nennen wir nech den veitlt rteann rbele und Auktions—
schwinden die beide cerae nat e ttrieben werden und
sogar sendere Fabriken ren scchen in Nahrung
setzen. uweilen liest man in der Zritungen Annoneen wie:
„Wegen Abreise einc? zeon Diplomatce eine elegante
Wohnungseinrichtung a u verkarfen“, oder: „Wegen
zurückgegangener Verlebeist diverses Nußbaummobiliar
sehr preiswert zu veräußern“, oder: „Wegen Todesfalls ist
eine ganze Wirtschaft um jeden Preis zu verkaufen!“ Sehr
häufig steckt hinter diesen Ankündigungen ein Möbelschwindler,
der sich Privatwohnnungen gemietet, in diese seine Helfershelfer
oder oft -helferinnen gesetzt hat und durch jene trügerischen
Vorspiegelungen wie den scheinbar billigen Preis seine Schund
ware schnell los werden will. Gerichtlich ist nachgewiesen
worden, daß en einziger „Möbelhändler“ in kurzer Zeit zehn
mal hinte eine derartige „gesandtschaftliche“ oder
„hochgräfti richtung verkauft hat; die Käufer sehen
meistens hhren Schaden ein und wenn sie sich melden,
ist die Wez:. von neuern vermietet und des Verkäufers
nur schwer habhaft zu werden

Ahnlick verhält es sich mit den betrügerischen „Wander—
auktionen“: in ciner belebt Straße Berttus wird ein Laden
gemietet nud in derneten tiet daf Auktion abgehalten,
bald von Olgemälden bale vearn Cigarren, bald von Gold—
sachen oder Wäscheausstatt:.Hen. Der nähertretende Fremde
—denn der Berliner traut diesem Frieden nicht mehr —
wird überrascht durch das gute Außere der Waren und ihre
Billigkeit, und da von den AnwetAAden viel geboten und
gekauft wird, bietet auch er mit und — kauft! Gewöhnlich

5
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Ernen großen Venfeug hat auch de Sicllenvermittelungs
und ,—nettwint? angenernder seine üppigsten
Blüten in den Insergtenspalten ritungen treibt und
dort sowohl wie c direkt von de Fädtischen Polizei
eifr, beere die üte* AICcu irgendwie ver—
Wo amkeit widmet.
Desgleichn der sNrt dem geheimen
„höheren dere ern, dem Aus—
nutzen der verkotence Er zwecken, den wider—
wärtigen Erpr ern. den Kurfeschern e. beizukommen, nur
daß dies nicht cr in crwunschter Weise gelingt, da ge—
rade diese welt“ schen 573erpflanzen auf das ge—
naueste das Go knun. geschickt zu umgehen
wissen, daß sich ur endhabe zu ihrer gericht—
lichen Bestrafung finde, ebenso wie sie nur, von besonderen
Umständen begünstigt, den „galanten Frauen“ ihr schänd—
liches Kuprgewerbe legen kann, welches diese entweder unter
ganz harmlosem oder äußerst glänzendem Aushängeschilde be—
treiben.

Schließlich nech cinige Worte übce die Berliner Bauern—
fänger, die es vor einer Reihe von Jahren zu einer ominösen
Berühmtheit gebracht hatten und deren Namen allein schon
vielen Provinzialen Berlin in dem düistersten Lichte erscheinen
ließ. Seitdem 'st seitens der Polizei tüchtig unter den
Rittern vom Kümmelblättchen“ aufgeräumt worden, und
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auch dic aitangen haben mit ihren fortgesetzten Varneugen
und Ero47 zur Bescitigung diesc Stadtplage bei—
getragen, 4220 ganz isßt diese2deoch noch nicht gehoben und
wird auch nie gehoben “es müßte denn der letzte
Dumme aussterben und hat noch gute Wege! So
giebt es denn auch nech ** Bauernfänger in Berlin und
es fehlt ihnen ebenso w— DOpfern, die sie zuweilen
ganz gehörig rupfen, se t des uralten, aber noch
immer „zugkräftigen“ 5blättchens, bekauntlich nur
eines Kartenkunststückes, se mittelst anderer Sartenspiele,
in welche der Bauernfänger entweder geschie sEcine eigenen
„gezinkten“ (gezeichneten) Karten mischt oder ihm die mit
im Komplott befindlichen Umstehenden durch Zeichen und
anscheinend harmlosc Worte die Karten seines Partners ver
raten, sei es infolge „Knobelns“ mit falschen Würfeln und
dergleichen menn An vict akt der Geprellte immer erst
zu spät, rew denn die Herren „Baumeister“,
„Doktor“, „Lic t — d Gueeteitzer“, die ihm
—DDD
den Bauernfängern Berl waxren, und selbst wenn
er sich auf die Polizei begicet und dort seine Gefährten im
Verbrecheralbum erkennt und jene anch verhaftet werden—
das Geld ist doch verloren und die eventuell gleichfalls ver—
spielte Ußr, die Kette, die Ringe sind längst zum Hehler ge—
wandert.

NHen den hauptsächlich vom Falschspiel lebenden Bauern—
fäugern giet es in Bertin noch Spickklubs in allen Rang—
abstufungen in dencn das peteanc *8 rig gepflegt
wird; un?dz den Handwertere 718 2i die leiden—
schaftlichsten Hazardsptcler, und in den D rherbergen wie
auch an anderen von ihnen sehr geheim gehaltenen Zu—
sammenkunftsorten wird dem Spielteufel Nächte und —
seitens der Gesellen — Tage hindurch gefröhnt. Selten
nur glückt es der Polizei, eine derartige Spielbank aufzu—
heben; die Teilnehmer verraten selbstverständlich nichts, und
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da man Fremde überkanyt vineinleöst und selbst gegen
die von e —— »vste Zeit hindurch Arg—
wohn hegt, g**5 Verstellungskunst uud
Geduld dazu, bis em umissar das: „Im Namen
des Gesetzes!“ zwischen Aer schleudern kann. Und
auch das hilft nicht viel wnn nicht der Ort des Spiels
von allen Seiten mit Polizeibeamten unstellt ist und diese
im gegebenen Angenblick eindringen, um ein Ausdrehen des
Gases, ein Venen des Geldes, eine allgemeine Flucht,
ja auch Geyp ten cegen den gehaßten Eindringling
zu verhindern

Die Hefe des Berliner Gesindels cber weit unter den
Verbrechern und Schwindlerr —hend Zuhälter—
tum, bilden die Besce n von ihrer ver—
ächtlichen „Thätigkeit ob— * dic feigsten und trotzdem
gefährlichften GAlen— A Messer bereit und stets
nur aus dem inteeetngend und nach vollzogener
Blutthat fofor —Dcr in r Nacht verschwindend.
Wegen ihre hres Amenhaltens, wegen
der vielen Se kel, die ihnen dic Dirnen bieten, bereitet
ihre Verfol— r Polizei häufig die größten Schwierig—
keiten, u“ ann nicht genug gewünscht werden, daß
gegen sie in der rücksichtslosesten, schärfsten, vernichtendsten
Weise vorgegangen wird. Mehrere Skandalprozesse haben
gerade in letzter Zeit das unbcnliche Getriebe dieser ver—
ruchten Ecsellen grell in das Tageslicht gerückt und haben
sie als eine große öffentliche Gefahr für Berlin erscheinen
lassen — möchte man sie f das anhaltendste, denkbar
strengste verfolgen, erst mit Ausrottung wird Berlin
moralisch mehr gesunden und sich eines besseren dtufes nach
außen erfreuen!



Verliner Polizei und Verbrechertum. 101

J.

Jas Zusammenhalten der Perbrecher,
ihre Namen, Sprache und Hehler.

Im Gegensatz zu auderen Weltstädten giebt es in Berlin
keine eug verbun enen gegeren Dcrvbrecherbanden, die hinter
einander eine Biger Rar“— unternehmen
und zuweilen chrorr ctee 7en. Nur
—VD
der ja in ganz Dca—Hlaut attchen crrnzte, wurde eine
ganze Schar Handet dact ar vbrecher entlarvt
oder eigentlich nech mehr ur nm allgemeinen
„arbeiten“ dic Berliner Verbm Anr kleinen, aus
höchstens vier biß „chs Personur rhenden Gruppen, und
auch in solcher Zahl nur, wenn e sich um etwas ganz Be—
sonderes handelt. Die einzelnent Ernypen und Verbrecher
aber haben selbstverständli Fühlung und ver—
kehren „kameradschaftlich 5 treffen sich, falls
sie sich der Freiheit erfr en Lokalen, helfen
sich gegenseitig vor dem ar und dem Unter
suchungsrichter oder wo Indern Unterstützung
bedarf oder beschuldigen si von verschwindeu
den Ausnahmen abgesey raander. Dieser
„Corpsgeist“ ist ein ganz ans rdent ich reger und erstreckt
sich auch auf materielle Hilf., wenn der eine oder andere
in Not geraten ist, er läßt ferner fast nie Streitigkeiten auf
tommen und regelt auch ohne Zwist die Teilung der Beute,
ja, er geht so weit, daß ein Dieb gern die Schuld seines
bei einem gemeinsamen Unternehmen beteiligten Geuossen
guf sich nimmt und ihnin jeder Hiusicht zu entlasten fucht,
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weil er weiß, daß jener wegen seiner Vorstrafen eine empfind
lichere Strafe als er selbst zu erwarten hat.

Di s Ent Omm“ geschieht oft in erigineller Weise, ja,
et earden ganze Romane erdichtet, »v den Verdächtigen
den Händen der Tustiz zu entreißen. In einer Herbstnacht
bemerkte ein die Straßen Berlins abpatrouillierender Ge—
heimpolizist, daß sich ein verdächtige Mann erst in dem
Vorgarten, dann an der Thür eines vornehmen Hauses der
Wilhelmstraße ?u schaffen machte und alsbald in dem Thor—
weg verschwant HDer Polizist rief sich die nächsten Nacht—
wachtposten herbnd verhaftete den Eindringling, als dieser
wieder nach e: t das Haus verlies in seinen Taschen
fand man prcchVBevolver einDamenuhr,
eine Diam u rinen Ha! und es wurde
festgestelt ief ce nde — afzimmer der
Tochter des —RE— wie letzterer
selbst am folgenden Sag:. dern un“ hrenden Kom—
missar angab. Der Thäter war Polizei nicht be—
kannt, auch nicht vorbestraft, er behauptete, Ernst Wuttke
zu heißen und aus Köln gebürtig zu sein. Einige Tage
nach seiner Verhaftung, welche des Langen und Breiten in
den Blättern erzählt worden wor meldete sich bei dem die
Untersuchun, führenden Richte ein; junge Dame, die be—
stohlene Techler jenes Haus“ 2r, um eine dringliche
Unterredung bittend. Sie warn ihr sofort bewilligt, und
der Richter betonte in seiner Dgzrüßung, daß das Fräulein
gewiß wegen des Diebes komme. „Wegen des Herrn ja,
aber er ist kein Dieb,“ war die in schmerzlichem Tone ge—
gebene Antwort. Der Richter blickte erstaunt auf, und das
Fräulein fuhr in sichtlich tiefer Erregung fort: „Ich will
Ihnen alles gestehen, ich weiß, Sie werden mein Vertrauen
würdigen, Sie werden mich nicht verraten! Während des
letzten Sommers weilte ich mit meinen Eltern in Karlsbad
und machte dort die Bekauntschaft eines österreichischen Ka—
paliers, eines Herrn von W.. der sich aber, die Gründe
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waren m'n e nt weigerte meinen Eltern

vorgestellt rmir eiue länacre Schil
derung vne a e nd da

erst erfuhr
schon verh' uaArgich verbeitaact daß er die
Fesseln der C nrigen gedenke, nachdem er mich kenne,
mich lieber 54 brach sofort jeden Verkehr mit
Herrn von tab ich sah ihn micht wieder, als hier an
jenem Unglü—sabeud! Meire Eltern waren in eine Gesell—
schaft gegangen ss tcten Fenster, da hörte ich
plötzlich im Dueant nc dee Herrn von W. —
er war mir nc t wehte mich noch einmal
sehen, noch cit wraln. Abbitte leisten, er zog
einen Revolver c sche, er drohte sich vor meinen
Augen, vor meinem cxrschießen, wenn ich nicht
sein Flehen erhörte Ear schwach genug, ich
öffnete ihm dic 786cn unterbrach
die Ste der s— 7 nach einer
Pause fuahn sie mi AAA fort: „Herr
von W. fiel mir in Fußen, er bat mich
um Verzeihung BElcudesten der Welt, daß
er sich über“ icarteprach von seiner, von
meiner Zul. L un wc GOcr!lasch vor dem Fenster,
ich sah hinutntae Ccre Polizisten, auch Herr
von W. bemen“ sie.— Nn hat mich nachts in das
Haus gehen schcu, men mich für eincn Dieb halten!“
rief er aus. 55 war »2* ich warbesin ngslos, mein
Ruf war gefenrdet, meine Elterun würden alles erfahren —
in meinenncn!losen Augst sagte ich dies Herrn von W.,
doch er, der Eder seine ganze Ruhe wiedergefunden, be—
merkte nur: Sdie haben nichts zu fürchten, mein Ehrenwort
darauf! Geben Sie mir schnell irgend welche wertvollen
Dinge, dort. Ihre Schmucksachen, ich will lieber als Dieb
verbaftet werden, als daß ich Sie unglücklich machel!“ Er
stürzte aus dem Zimmer. ich hörte ihn noch mit den Voli—
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z4nmacht. O, was habe
arsgestarden als ich die Berichte

als ich Aürte 5 man ihn, der sich
für , als gemeine eingesperrt, daß
weaun 51 wohl gar verrran Ich beschwöre Sie,
mein Herr, Sie werden ten, Sie werden
ihn, den Edlen, freilas Richter versprach
das möglichste zu thun e die Akten durch,
es verhielt sich so, wie diec jzungee wzählt; er ließ sich
den Verhafteten kommen er machte *— gegenüber Andeu—
tungen, daß er alles wisse, aber der Dieb“ wollte nichts
verstehen, bis endlich der Richter ihm mitteilte, daß die „Be—
stohlene“ seeben bei ihm gewesen urrd ihm alles gebeichtet.
„Corie E die Gute“, rie *„5253t Herr von W. aus,
: 57ich ahnte es, daß *.. *ne Ruhe hätte, — ich

 rppelt gerun für sic »sie soll und darf nicht
Flücklich wer“ Der Richter, von der

erhafteten fr Aberzeugt, gab ihm die Frei—
Tage darauf erfuhr er, daß er einen ge—

tzbuben aus den Fingern gelassen, dessen
 bhsc der Bestohlenen gespielt, welch' letztere

 regerin selbstverständlich nicht das geringste

V
V re

he
fährli
„Br
von ihr.
wußte!

Wenn si di Verlin welt auch in einzelne
„Klassen“ wi“ endert, so id, doch, wie schon
erwähnt ir Aaten Lokalen, ja, aarigen sich sogar
währeud der Vinters zu besonderen “ ctlichkeiten, an
denen natürlich, wenn auch nur passir, albeamte teil—
nehmen, die bei diesen Gelegenheiten selten einzuschreiten
brauchen, da sich selbstverständlich jene Verbrecher, die etwas
auf dem „Kerbholz“ haben, hüten werden, den Ballsaal auf—
suchen. Letzterer befand respektive befindet sich übrigens durch—
aus nicht in einem abgelegenen Lokal irgend einer Vorstadt,
sondern meistens in einer der bekannteren Straßen; jahre—
lang hindurch wurde beispielsweise dieser Ball in einem der
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vielbesuchtesten Lokale der Leipziger Straße abgehalten, und der
Wirt wie seine 1668gen Gäste hatten keine Ahnung, zu welchem
„Standen? 2cÿtt gekleideten „Herren“ und nicht minder
sorgsam len, oft sehr hübschen „Damen“ gehörten,
die sich 1L2.7 frühen Morgenstunde dem Tanz hingaben
und durchaus nich? darüber die Gaben des Bachus und
Schätze des LurI vernachlässigten!

Neben dicf—*ccherbällen giebt es noch eine andere
Art von Un die ihresgleichen nicht so leicht
finden dür Maobotabh alle“, Maskenbãälle in
des Wort. drutung, denn die Männer und
Jünglinge * fft, erscheinen fast durchgehends
in Frauct aAber in Männerkleidungen, und
diese Kost! 0 oft so geschickt, werden in der
Sprache u.. LAhren der Betreffenden so sicher und
getren nachg raß häufig ein Unterscheiden der beiden
Geschlechter 1nn nech genauester Beobachtung möglich ist.
Etwas Widerwärt:ch:s läßt sich kaum denken, wie diese stark,
selbst von ausrete wie von Magdeburg, Leipzig, Halle,
Breslau c. beften Bälle, von denen während des Win—
ters mehrere in eincm großen Balllokal des Ostens abge—
halten wrden; junge Burschen mit weiblichen Gesichtern und
dünnen EAnmchen in schmucker Pagentracht, glattrasierte
Mänuer wt blonden Perücken in Balleteusen-Röckchen, ver—
welkte Greise in Vompadourgewändern, geschrninkte Frauen
als kecke Ulanenoffiziere, junge blasse Mädcher Harlekins,
wohlgenährte Matronen als langkuttige Mör ho, — uud
all das tanzt nicht durcheitrander, sondern nur miteinander,
und bemühl sich gegenscitig, das eigene Geschlecht vergessen zu
machen: dere nzt mit dem Mann und die Frau mit
der Frau, und xvxckhen Mienen, mit welchen Gebärden,
welchen Maniercn — brr, wer das nicht gesehen hat,
der weiß nicht, wozu die menschliche Natur fähig ist und
welchen Widerwillen einem der oft citierte liebe „Mit—
mensch“ einzunöHen vermao., aber wer nie in diesem hb
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Srubel war, der kennt anch nicht gänzlich die
oAtternseiten, die das Berliner Leben aufzu—

dies Bälle werden von der Polizei gestattet und
von ihren Reant»n besucht (ebenso wie deren

BAenten dort zu finden sind), um die unsounberen Elemente,
der Mehrzahl schon bestraft und in einem bestimmten Bande
dkbrecheralbunas vereinigt ist, besser überwachen zu kön—
nen aus welchem Grunde ja auch die sogenannten „Ver—
brecherkeller“ geduldet werden. Auch die Verbrecher bedürfen
des geselligen Zusammnanas mit yresgleichen und suchen
daher mit Vorliebe jen Btätten cef, wo ihnen dies ermög—
licht ist; diesen Drang kern NMyvizei nicht unterdrücken
und es wäre sehr unklug »—— r wenn sie dies thäte,
denn si selbst würde sich nur br t dadurch erschweren,
da statt deßs einen ihr bekce—*2s, den sie unter—
drückte dr vier andere ersteenn, welche sie sich erst
mühsam wieder auskundschaftetn

Dem Zweck eines festen Zusar chlusses der Berliner
Verbrecherwelt dienen denn auch dic Verbrechersprache wie
die Verbrecher— Hat die Ber“ ESpitzbubenzunft
einen neuen Genchce erhalten, so wir· sofort ein Bei—
namc zugelest der in irgend einer Ver“ uig zu ihm steht
und den er sein Lebel nicht wicder über welchem
seine Gefährten auet ciner men vergessen
und der oft ic eit in der Er—
innernng der ä. n sind bei
spielsweise: Plierauge“,
„der Regier. n arl“, „Operu
sänger“, „Ole Echie; Naltbein“, „Sonn
tagsreiter“, „Bli her-Moacx“, „Lanzer Ede“, „Platzmajor“,
„Gärtner-NAugust“. „Strippen-Friedrich“, Spitzmaus“,
„Staatsanwalt“, „Droschken-Karl“, „Mohrenschmidt“, „Gold—
fasan“ e. Daß auch die Verbrecherinnen hierbei nicht leer
ausgehen. beweist folgende Blumenlese: .Chokoladen-Pinna“
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„Falsche Grtty“ „Keller Itttau „Lange Klara“, „Schot
tische Marie — vI.bberAufte“.Schiefe
Laterne“ , 8 V t  , „Moh—

renHedwie „Königin
der Nacht“ u3 w

Die Sprache der Berrinc— Verbrecher, das „Gauner
deutsch“ oder „Rotwelsch“, hat einen bedeutenden Vokabel
reichtum dem Hebräischen entnommen (schon Luther sagt:
„daß solche Rotwelsche Sprache von den Juden kommt, denn
viel hebräischer Worte drinnen sind, wie den wohl merken
werden, die sich auf hebräisch verstehen“); im Laufe der Zeit
sind die Worte, welche vielfache Auffrischungen und Er—
gänzungen durch die bekannten Diebesbanden der 20er und
ZOer Jahre in Berlin erfuhren, etwas veräudert oder auch
teilweise berolinisiert worden und weisen daneben häufige
Anklänge an die Zigeunersprache sowie mit jedem Jahre
neue Bereicherungen auf. Der Neuling auf der Verbrecher
bahn wird sich bemühen, dieses Idiom sobald wie möglich
zu erlernen, und es bereitet ihm wenig Schwierigkeiten, denn
die Unterhaltung wird in „jenen Kreisen“ eben nur in dieser
Sprache gefuhrt.

Der „berufsmäßige“ Dieb heißt „Getnew“, der Ein—
brecher „schwerer Junge“, der Taschendie“ Torfdrücker“, der
Kollidieb „Johle Anger“, der Bodendick, Itterfahrer“, der
Schaufensterdick Hünger“, der Ladendieb „Schottenfeller“,
der Bauernfäncger „Altrmer“, der gewerbömäßige Spieler
„Zocker“, der Bettler „Schmalmacher“. Vereinigen sich
mehrere Diebe, so bilden sie eine „Chawrusse“, stehlen sie
gelegentlich, so „schießen“ sie, während der Diebstahl selbst
mit „Masematten“ bezeichnet wird; fast immer wird dieser,
wie oben geschildert, „ausbaldowert“, während die Helfer
„Schmiere“ stehen. Alles ist vorher aufs genaneste „bedib
bert“ (besprochen) worden, und zwar „betuch geschmust“ (sehr
leise); ist der mitden „Kabbern“ (Gefährten) unternommene
Diebstahl „koscher“ (gut) gegangen und hat das „Geschäft“
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(die Thoto aorat so wert die Sore“ (Reute) sofort zum
„Sch oro Iricht“ (weiter be
förder“ * chergiebt).
Oft c „Schmiere
steher“ „boon ernb Gefabe) und „stechen
Zinken“ (7 1 em Reiche wenn diese Störung
nur ein achende bewdeeftat“ (kurze Zeit
verschwi wenun ceeM droht, „wandert“
flüchtet) teter oder iener „verschüttet“
(gefanger der hoffen“nvichts von den übrigen
„pfeift“ ( 5** auch nicht „reinrudert“ (schlecht
verteidigt tar „einen Putz »emacht“ (sich
herauszusz — nikn* mwehr wee Schurf“ (ein
Jahr 225 —er ree fieze“ (Ge—
fängnis) ber! mn Gefangenen
„kaspern“ (ver“ ionen trotz der
„Amtsschaut: Zeichen) geben
sowie schriftlie — 1) verständigen
und womöglit —

Auch für *cx( oder Diebstahls
hat diese w bro befsonderen Ausdrücke;
„ein Dir n serwrrtaut Eiunbruch voll
ziehen, ncchemd swerkzeug) und
namen; toAden Sit *nn man nicht
„tans f, rd helfen auch
die * xacken“ (auf
brechen) wezu nure xfahrene Ver
brecher) und nicht „schast rden können,
die keine Furcht vor Gyeife eamten) und
„Eulen“ (Nachtwächtern haben. Gocrft glatt ge
gangen, so sucht man die „Klatt. oder „Kaschemme“ (Ver—
brecherkneipe) auf, um sich dort mit anderen „Geschäfts—
gängern“ (Dieben) zu erholen »ud dann in der „Bleibe“
Schlafstelled zu „oschen“ (ruhen“ fals man sich nicht „platt—
macht“ (obdachlos umbertreibt) oder in einte Penne“ geht
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Dieses aber — vitnn an vom „Schärfer“ (Hehler) nicht
genuge, Ac) erhalten hat.

Die * erbrecherpoesie“ mag hier durch nach
stehendes vertreten sein, welches wir dem 1847
erschienenen nnarmannschen Werke „Die Diebe in Ber—
lin“ entnehmen:

„Wir blicken durch eiserne Stäbe,
Und sehn durch ein Citter ven Draht,
Die Freiheit ist unse Len,
Der Kerker ist unse mach.

Im Kerker müssen win schmachten,
Und leiden oft große Aet,
Weil die Menschen uns alle verachten,
Weil Stehlen nur ist unser Brot.

Doch Golen') ist unser Leheu.
Drum Keiben“ WEefiet uurn Rat,
Allein hierdreLewegen
Daß wir
Und wenn rd wenden,
Und haben d. n eot Gelb,
—A iben, mit den Händen,
Und gehn 1 rer „Neuen Welt“.*)

Und ist das Buaann beendet,
Gehen wir wieder nach Haus,
Und Elafen . Nacht bald vollendet,
Frue 1 n rücken wir aus!“

Der »5 71, in mittelbarer oder uunmittelbarer
Verbindung » den Dieben stehenden „Schärfer“, unter

MLebensmittel, Schnupftabak e. sowie Neuigkeiten in das Gefäng
nis schmuggeln.

Frauen resp. Geliebten der Verbrecher.
 SEin früuheres bekanntes Vergnügungslokal, nicht mit dem heu—

tigen gleichen Namens zu verwechseln.
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denen ran viar 78 Bervbrecher trifft und welche ihr
dunkles Gewe Eghängeschild eines
Trödlers cinc 778 e. treiben,
gieht es n Beve machen nach
dem alten Worte, daß der Hehler err ist als der
Stehler, der Polizei mehr zu schaffen r die Diebe selbst,
denn abgesehen davon, daß sie von ihren „Eunden“ fast nie
angegeben werden, verfügen sie über die verborgensten Ab—
satzquellen und handeln mit einer List und Schnelligkeit, daß
sich wenige Stunden nach einem Einbruch die gestohlenen
Sachen schon in vierter oder fünfter Hand, oft bereits weit
außerhalb Berlins befinden; daher erklärt es sich auch, daß
es viel häufiger gelingt, die Diebe zu fassen, als das ge—
stohlene Gut wieder herbeizuschaffen. Eundertfach sind die
Kanäle, in welche diese Hehler, die fast der von größeren
Diebstählen vorher unterrichtet sind nach ihre Maß—
regeln treffen, ja, bei größeren Sun die Diebe sogar
mit Checks auf die Reichssbank oder cin anderes Bankhaus
bezahlen, den Raub ableiten, für die sestsarvsten Gegenstände
haben sie ihre besonderen Abnehmer, die wiederum für den
Weitervertrieb sorgen oder die gestohlenen Sachen unkennt
lich zu machen wissen durch Einschmelzen durch Umändern,
durch Vertilgung der Fabrikmarken :.— dergleichen mehr.
Daß die Hehler u e e n ven größten Nutzen
bei diesem b— —eschlagen, und der
Dieb nur eir Wertes der ge—
stohlenen Wee e, brath t hervorgehoben zu
werden. So ij. denn auch die e30 rc Verbrechers bald
nach der That so übel wie zurennn28 aus dem Raub er
übrigte Geld ist rasch in Satrz Prmdurchgebracht,
und die Not treibt zu neuen VerbrYcn. Oft sind es ge—
rade die Hehler, welche die Veranlassung dazu geben oder
gar neue Gelegenheiten zu erfolgversprechenden Einbrüchen
nachweisen, bis sich auch bei ihnen das Sprichwort von dem
Krug, der so lange zu Wasser geht, bis er bricht, erfüllt,
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und sie ein Tages von der Keiralpolizei derart
überführt w haß sich hinter ihnen cuf längere Zeit die
Thore des uisses oder Zuchthauses schließen!— — —

Hier dürtt guch die Gelegeuheit sein, den Berliner Ver—
brecher cuf scin Außeres hin zu betrachten, über welches man
in den Krefen des Publikums die tollsten Ansichten hört.
Sehr rich!!, childert ihn ein anonym gebliebener höherer
Kriminale:AAr, dessen gelegentlich des Dickhefffchen Raub—
mordprozeffeb in der „Zeitschrift für die gesatte Strafrechts—
wissenschaft“ ver? fentlichte Mitteilungen das bercchtigste Auf—
sehen erregten und die verdiente Beachtung fandee; er schreibt
über den Berliner Bcrhbuacher alr u8: „Er ist meist
höflich und bescheider und bewegt sich in den gewandten
Formen, die das Leben einer Großstadt auch den geringeren
Klassen ihrer Einwohner aufzrdrägen pflegt. Sein Außeres
ist nicht verwildert und schrntuzig, sondern er kleidet sich, so—
lange es ihm seine Verhält. sse Aaaben, sauber und ordent—
lich, oft sogar elegant, und sorgt auch sonst für anständiges
Aussehen, indem er seine Haut reinlich hält und Haar und
Bart eine aufmerksame Pflege angedcihen läßt. Selbst sein
Blick ist meistens frei und ungeniert, solange er nicht gerade
auf dem Pfade des Verbrechens wandelt solange er nicht
gerade jenen Kampf kärnpft, bei dem scine Leidenschaften so
sehr entflammt werden. Nicht wenig trägt hierzu freilich die
Kunst, sich zu verstellen, bei, die unter den Berliner Ver—
brechern in hohem Maße entwickelt ist. Der ahnungslofe
Bürger oder gar der Fremde, der in Berlin flauiert, die
Lokale und die Seheuswürdigkeiten besucht, ahnt nicht, daß ein
großer Teil der Menschen, mit denen er in Berührung kommt,
die ihm in irgend einer Form ihre Dienste anbieten, oder von
denen er in Wirklichkeit bedient wird, vielfach bestrafte Sub—
jekte sind. Ja, der Prinzipal, der seine Leute engagiert, ahnt
dies nicht und läßt sich durch ihr Außeres und ihr einneh—
mendes Wesen täuschen. Kürzlich wurden in einem sehr
großen Restaurant nachts mehrfach Einbrüche verühbt ind
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Geld, Wein e bean mekeraren taufend Mark
entwendet. * rt ven Verdacht auf den

Oberkellner nergis zurück und
erklärte, fin wollen. Es stellte
sich heren exr gewesen, und mit
ihm ein zt s selbst engagiert
hatte. Beide waren wie 7 n bzrrausstellte, viel
bestrafte Diebe und hatten d.. — —7 zu dem Zwecke
angenommen, die Diebstähle autenr »i. Der Wirt
war wie aus den Wolken gefellent 8ue cn geht es Hun—
derten von Menschen, und die, die sich rühmen, den schlechten
Charalter ein“ Menschen aus seiner Physiognomie heraus—
lesen zu können möchten der Berliner Verbrecherwelt gegeu—
über einen haxrten Stand haben. Mit den sogenannten
„Verbrecherphysioonenn ist es überhandt ein eignes Ding.
Solange sie dur cie sorasenie VPflege der äußeren Er—
scheinung verdeckt werdeu sind Ie schwer u erkeunen. Im
Zuchthause allerdines, wo des GEaticht ber“os ist und nur
die kurzen Stoppeln ete n eine graue Färbung
geben und jeden Zug desto da“ Egh hervortreten lassen, wo
das Kopfhaar kurz geschoren itt und die einförmige häßliche
Kleidung den Gesichtszügen keinerlei Unterstützung gewährt,
da kann man Verbrecherphosiognomien sehen, da ergreift
einen manchmal ein Grauen vor diesen von Lastern und
Leidenschaften zerfressener Gaiichtern, da ist vielleicht der ein—
zige Irt, wo man den Vertinarner an seinem Äußeren er
kern* wo er uns sozusagen » genübertritt und da frei—
lick isff sein Anblick abscheu!‘

arselbe Kriminalist verne'auch das Vorkommen ganzer
AergenerationeninBRei welcher Behauptung aller

dir von einer auderen fachmäuischen Seite widersprochen
wurde; richtig ist jedenfalls, daß viele ältere Verbrecher
ihre Thätigkeit vor ihren näheren wie entfernteren Familien
mitgliedern zu verbergen und auch die Erziehung ihrer Kinder
davon rein zu halten suchen, ferner die eigentümliche That—
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sache, dafß
Berlins
hier schlin
sie an ein
ruhigen Vereh

 Beaedi t erst in den Bann
rverlassen und
gehen, als daß

geordueten und

die ächlupfwinkel der Verbrecher.

In eincn erangehenden Beeu 58 bereits er
wähnt, wikeo ztt in jecder“ Exudernde
mgu I Ge
trie rast—
losen n, mit
ihren « in denen
jeder eit Slkommen
zu thun ne Neben
menscher 3und die
Pfade ca anderseits die
Entde So um Aogedehnt auch
hier gIen der * IAd, die jeden
Einn Im nötigsten .izen in ihren
Persc verzeichnet ha F 18 Abmel
dunger A- urd Fortziehende itend der Anen Polizei—
bureaus verfolgt werden, so sorgfältig auch die Kontrolle der
unter Polizeiaufsicht stehenden Personen geführt und die Kri—
minalpolizei durch ihre Vigilanten über den zeitweiligen Auf
enthalt bestimmter Verbrecher auf dem Laufenden erhalten
wird, so ermöglicht es doch die Weltstadt dem Einzelnen,. in
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ihrem Menfe *rudenn trzere oder längere Zeit zu ver—
schwinden eder Verrat dies verhin—
dern, erst wicter att Ses öffentlichen Lebens
emporzutauteen,wenncit—*23nichtmehrzu befürchten
ist oder die Spuren der nn That durch die Länge
der dazwischen liegenden . Versicht der Beteiligten
so verwischte geworden sind daß ein Beweis der Schuld
kaum nech im Reiche der Möeguchkeit J'igt.

NA“cten wir die Schlupfwin?e! der Verbrecher, so
 7 wirin erster Linie des Schlafstellenwesens (richtiger
unw:“ gedenken, welches in Berlin besonders stark aus—
gepräg.en und, abgesehen von der uns hier interessierenden
Seite, die schlimmsten moralischen Schäden in üch birgt, so—
wie den sittenlosesten Einfluß auf die Jugenderziehung in den
unteren Klasfen ausübt. Die Höhe der Brliner Mietspreise,
vberstärkt e 8r* die an sich teueren Lebensbedingungen
der Gres t Tausende und Abexrtausende von
Familic: icte überhaupt aufbringen zu können,
noch aut gKapital zu schlagen, indem sie die—
selbe resp. cei l von ihr als Schlafstellen vermieten
und sogenannt? Schlafburschen“ oder „Schlafmädchen“ bei
sich aufnehmen. Diese gehören größtenteils den arbeitenden
Ständen an, aber auch dice gerin besoldeten Angestellten
anderer Berufszweige, wie kaufmeautscher Geschäfte, der Eisen—
bahn und Post, der Pferdebahnen c., gesellen sich zu ihnen
und lassen die Zahl dieser Schlafstelleninhaber auf mehrere
Hunderttausende anschwellen. Am frühesten Morgen schon
zu ihrer Thätigkeit aufbrechend, den ganzen Tea durch die—
selbe festgehalten, suchen sie erst am Abend, oft in später
Nacht ihre Schlafstätten auf; bestrebt oder auch gezwungen,
nur eine Kleinigkeit wöchentlich dafür zu bezahlen, ist ihnen
die Beschaffenheit ihres Ruhelagers ziemlich gleichgültig, und
die Vermieter wissen in vielen Fällen damit sehr gut zu
rechnen, indem sie bis zur äußersten Grenze den verfügbaren
Raum ansnutzen und abends. wenn die Heimkehr der müden
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Tagarbeiten ee elgus einzelnen Bettteilen, aus
Strohsä u brovisieren, häufig
auf ebcn Iur in der Küche, Lager dicht
neben st die Ver.nunne mit den Mietern in dem
selben Nautre Pansend, zusammengepfercht auf wenige Quadrat-
meter Ernen sene und Kinder, Männer und Frauen.)

Naf bicat.ndheitsgefährlichkeit dieses Unwesens für die übrige
EinwohncAaie abgesehen von den fraralischen Schäden, wies
erst vorek Geheime Medizinalrat DRx. Pistor, Mitglied der
wissenschastl? evutation für das M. Zinalwesen, in der „Viertel—
——
des schlimr; Rild entwirft: „Es find zwar Vorschriften über die
Belegung der Pennen und über die Vermietung von Schlafstellen vor—
banden, die Überwachung der thatsächlichen Äusführung jener Vor—
risten aber dürfte kaum genügen. Der Umstand, daß nach der Volks—
zählung vom 1. Dezember 1885 in Berlin 1100 männliche und 1665
weibliche, zusammen also 2766 Schrufgänger in Wohnungen mit nur
einem Wohnraum angemeldet war außt es mindestens zweifelhaft er—
scheinen, daß den bestehenden Na. ungen Folge gegeben wird. Bei
den im Jahre 1886 stattgehabten Erhebungen über die gesundheitliche
Beschaffenheit der Werkstätten wurden unter 14400 besichtigten Werk
stätten 60 ermittelt, welche »gesundheitlichen Bedenken Anlaß gaben;
dabei ist indessen zu bemerken, daß die Prüfung lediglich durch Schutz
leute und nicht durch Sachverständige stattgefunden und sich auch nicht
darauf erstreckt hat, ob die Wertftätten zur Herstellung von Verzehr
gegenständen und etwa gleichzeitig zu Schlafzwecken benutzt wurden.
Eine derartige Verwendung ist nicht nur ekelerregend, sondern hat auch
unter Umständen einen nicht unbedenklichen Einfluß auf die Gesund—
heit der Mitmenschen durch Weiterverbreitung von Pocken, Typhus,
Diphtherie u. s. w. deren Keime an denjenigen Speifen leicht haften,
wolche nicht hinreichender Hitze zur Tötung der Ansteckungsstoffe aus—
s ht wurden. Im Jahre 1889 haben und zwar lediglich im Monat
Juli 9500 derartige Besichtigungen mit einem Ergebnis von 300 Be—
anstandungen stattgehabt; darunter befanden sich auch Werkstätten zur
Herstellung oder Zubereiiung von Nahrungs- oder Genußmitteln, von
denen 20 gleichzeitig als Schlafstätten für das Personal dienten.“
Häuser, welche vorwiegend oder ausschließlich Arbeiterwohnungen ent
halten, bebürfen nach Dr. Pistors Meinung ebenso wie die Schlafstellen
und Werkstätten einer ununt-rbrochenen, gesundheitsbehördlichen Üer-
wachung: „Es genügt nicht, daß der Physikus beim vermehrten Auf
treten ansteckender Krankheiten oder ein Schutzmann einmal eine An—
zeige über diesen oder jenen Übelstand macht, oder daß die Bewohner
sich über Irnetgien in der Wohnung oder üUber Unsauberkeit in Hausund Hof beklagen und dadurch eine ortspolizeiliche Nnntersuchung her—
beiführen; es ist vielmehr im öffentlichen Interefse nötig, daß diese
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Beredter arte Ielen diese Zustände, denn
von den * — J ten im letzten

Jahre being ßer der Küche
und unheizbe zimmer, und
zwar zählten 875 fünf bis neun,
554 zehn b nchn und2sogar
mehr als zrr r Pounungen, welche
im ganzen 777 6r brherbergten, bestanden nur
aus einem ein:p ber en vicht heizbar war und der
häufig sechs bi MNrsenen porg. Wie diese Räume zu
meist beschaffen sin“ wie wenig für ihre Reinlichkeit und
Luftung gethan wird, welche gesundheitlichen Gefahren sie
zur Folge haben können, brauchen wir nicht erst auszuführen,
ebensowenig, wie der Verkehr beschaffen ist, in und mit
welchem die Kinder der Rerm'ieter aufwachsen. Nicht minder
erklärlich ist es, daß sie. ud oder fast gar
nicht um ihre Schlafbur“ die Persönlichkeit
derselben ist ihnen glete rieden, wenn die
Miete pünktlich hez ria, a ine Veranlassung
und kein Intersich um Herkurtt, Vorleben, selbst nicht
um die 5cwhe Beschäftigung ihrer Aftermieter zu sor—
gen, wi ch nicht so streng mit der polizeilichen An—
meldun en nehmen und nuter Umständen von einer
solche absehen.
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Verhält Ac von der Behörde dauernd vnd »war von Sachperstäudigen
überwacht werden. Wohnungen dieser ot es in fast allen Stadt
teilen, im Centrum, wie im We en, Norden und Süden,
ganz abgesehen von den Massen den für 800 bis 1000 und
mehr Bewohner; davon kann p beicht Uberzeugen, wenn man
nur die rechten Plätze aufsucht. Wer die Hoffnung hegt, daß bezüg
liche Anzeigen durch die Herbergs- und Schlafgänger, durch die Hand—
werksgefellen in den Werkstätten, durch die Bewohner gesundheits-
widriger Raume und schlecht gehaltener Häuser erstattet werden sollen,
giebt sich einer Täuschung hin. Es darf nämlich nicht übersehen wer
den, doß die ersteren aus Gleichgültigkeit selbst mit der schlechtesten
unt t sich begnügen, die Gesellen und Arbeiter aber zu Anzeigen
fich um so schwerer entschließen, als sie stets eine Aufkülndigung des
Rrotverbältnisses. bezw. ber Wohnung gewärtigen müssen.“
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Bei de Schlafstellenrer ietern finden die Ver
brecher, v Hhätigkeit die teren selbstverständlich
nichts wiss. Untershlupf und können sich wochen
und mongeen Augen der Polizei entziehen: der Ver—
mieter oder, da dieser ja auch stets in irgend einem Arbeits-
verhältnis steht, dessen Frau läßt den angeblich „arbeitslosen“
Schlafstellenbesitzer, falls er t. ERcinigkeit bezahlt oder sich
im Haushalt rwätzlich macht gern auch während des Tages
in der Wohrnug, die Anncunz bei der Polizei ist auf
seinen Wunsc, — rvblieben, da der Betreffende vorgegeben,
irgend eine klei? drungsstrafe wegen Lärmens, Betrunken
heit oder einer Nru b Aen zu müssen und dazu nicht
zu der Lage zu sein; scir wrnen und Gehen wird in
diesen verkehrsreichen Henfn von denen viele hunderte von
Bewer“crxn zählen, von . m kontrolliert, wie es auch
leinenn It, nachzuforschen, woher er das Geld zum Leben
nie wenner fortbleibt, wo er die Tage und Nächte
zubr· ggenug, er ist für dic Beh?rden plötzlich ver
schwtnnden, bie jene seiner durch cinen ufall, durch den
Verrat eines Genossen oder durch Ergreifung auf frischer
That habhaft werden. Daß bei diesem Verbergen auch
Freunde und Freundinnen des Verbrechers, Verwandte und
Helfershelfer von ihm hilfreiche Hand leisten, ist natürlich;
gern jedoch wird derselbe, wenn er mit den Behörden „etwas
abennme *I hat“, von dieser Hilfe nicht Gebrauch machen,
da di Pizei von derartigen Derbindungen fast stets gut
unten ist un jene Wohunngen erforderlicheufalls durch
Keee can nnterbrochen beobachten ßt.

c7nenen, wenn auch nie ganz sicheren Unter
schlupf bieten die „Pennen“, die über ganz Berlin verstreut
sind, Herbergen der niedrigsten Art, welche während der Nacht
die Armsten der Armen und die Verworfensten der Ver—
worfenen bei sich aufnehmen. Und wie ist diese Aufnahme
beschaffen! In niedrigen, vor Unsauberkeit starrenden Zim—
mern, in elenden Kellerlöchern, in verfallenen Schuppen und
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einstigen Steuer wird den detant '“tenden das Nachtlager
angewiesen bessen Nreis von sennt bis auf dreißig
Pferni Ictgi und wie dieses Nach!roger 6Achaffen ist, braucht
kanem beschrieben zu werden: zeryssene CAe, halbverfaulte
Strohschichten, zerbrochene Pferdekcippen, Stühle, Bänke und
Tische, sehr oft die bloße Erde Ohne sich zu entkleiden, ohne
etwas zum Zudecken zu haben schsafen hier eng zusammen—
gedrängt jene, die für ihr —“*Haupt kein anderes Ob—
dach erschwingen nnen et wollen, Drehorgler und
Hausierer Lr beschäftigungslose Arbeiter,
herses Nund einstige Kauflente, eine
byr 3 n der sich so mancher nicht hat
tr* ODger auf solche Weise be—
schafen g'

Sind die *5 2 überfüllt, so
stehen sic im Stammgäste
ziehen danun A.“ vor oder
waänlen sich cuntc uächtli,. Dic Auswahl ist
ja grof und der Sählende greift ohnc edenken zul! Ganz
gern bau cn nen Neubau, ihn oft auf gefährlichem Leiter—
wenc erinn auch Böden uud Naher in bewohnten
Häusern wadene csucht, nicht minde Heliebt sind Eisen-
bahnwagen, dann CEcunen und Stulle Droschken, Omni—
busse und Möbelre Hetztere erfreuene“ einer besonderen
Vorliebe, sie sine , enthalten?“ cxr alte Decken,
bleiben, wenn nicht crade Umzugszeit iff, monatelang unbe—
rührt auf demselben Fleck stehen und können gleich eine
ganze Auzahl von Pennbrüdern und Strolchen aufnehmen,
denn auch diese ziehen Gesellschaftslager dem Einzelquartier vor.

einen Zufall entdeckte man vor kurzem in einem
Adragen, der auf einem etwas entlegenen Gehöft

n ganzes Nest von Herumtreibern: ein Kriminal—
un vatrouillierte zu später Abendstunde eine der ein

amce Aeucn Straßen im Norden Berlins ab und vernahm
vinter einem Zaune Stimmen en ovofsotterte denseshent konnte

118



Berliner Polizei und Verbrechertuw. 119

—R
wagen durche6 eeruahm auch
von dort n cer zur Unter
stützung eit — zgechelt, ging man
an eine V Uoclwagenss, Adem man behut
sam das Nand angebracht Tart:ch hochhob,
und siehee? iger als zwsosr, hatten es
sich im Innan agens bequem eene und spielten
bei dem Schein nLam pe in höchster Gemütlichkeit Karten;
Brot, Wurst, Ec. A ub Speckreste ließen auf ein reich—
liches Abendbre“ shließen, und aus anderen Auzeichen ging
hervor, daß die Herren, unter dener sich mehrere von der
Polizei seit langem gesuchte befanden, schon Wochen hindurch
in diesem „nbousc behaglich gelebt hatten.

So gut treffen es nun alle Obdachlosen und Flüchtigen
nicht, man fand und findet sie in Müllgruben und in den
Faässern der Vraucreien, in Wasser und Abflußröhren, in
leeren Kisten und selbst in Dampfkesseln die wegen eines
folgenden Fciertages nicht geheizt sitäd! Groß ist sodann
die Auswahl bei „Mutter Grün“: da i ? Bänke und
Lauben im Tiergarten und Friedricheshabt ftille Plätzchen
uunter dichten Gebüschen und unter zusatnnneugekehrten Laub—
haufen; mit Vorliebe aufgesucht werden die Stellen unter
Brücken und Stadtbahnbögen, und Verbrecher, die bei einer
nächtlichen polizeilichen Razzia nicht aufgegriffen werden wollen,
scheuen auch nicht vor einem Nachtlager auf dem Ast eines
Baumes zurück.

Andere gelegentliche Schlupfwin?elennan die Herbergen
zur Heimat und die Asyle für Obdachle“ »gleich auch hier
nach Legitimationspapieren geforscht wird aber wie leicht
kann sich ein Verbrecher falsche verschaffen, sei es, daß er sie
stiehlt, sei es, daß er sie von guten Bekannten, auf welche
die Polizei noch nicht aufmerksam ist, entleiht. Die Herbergen
zur Heimat. von denen es gegenwärtig vier in Berlin giebt,
die jährlich von etwa siebzigtausend Versonen besucht werden
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sind ehbenso mie die Afso ritrudigen Beweggründen ent—
prunan d arnnwetrden erstere von dem Evangelischen
Verri nete erri*“xet, in der Absicht, zu—
ziehenden p owerkern, Kouflenn Arbeitern c.
ein billiges s55 rtier zu schaffen und sie durch die
Aufnahme vpor anrchen Gefahren der Großstadt zu be—
wahren. So eben id anerkennenswert das Bestreben ist,
—
— inalprozesse
haben bewiesen, dih 5, gefkhrlu. Arrerecher gerade in
jenen christlichen Herbergen am sichersten wähnten, dort sich
durch Tausch und Verkauf verdächtiger Gegenstände entledig—
ten und unter den daselbst Rohnenden Gefährten für ihre
dunklen Thaten zu gew' m und auch fauden.

Die Thatse— c Porwrerf gegen die Ver—
waltun, die an *» Drae wärmste Unter
stützun, verdieut, da si . ure Atte uneudlich viel
Gutes hut und manche Eristenz schon vor dem Zusammen—
bruch und der Verzweiflun gerettet hat, sie bildet nur einen
neuen Beweis dafür daß in dem wechselvollen Trubel des
Berlin- 0bens auch der Unschuldigste in persönliche Be—
rüßn RNegehörigen des Verbrechertums gelangen kann,
sein Herbergen, sei es in einem vielbesuchten Hotel,
in er ganten Wiener Café, in einem vornehmen
Resta. n einem Vergnügungslokal oder in einem Volls
CaféHanse.

Von Asylen giebt es zwei in Berlin, das aus privaten
 teln gegrüundete und erhaltene Asyl für Obdachlose in der
Vüschingstraße und das auf städtische Kosten erbaute Städtische
Obdach an der Prenzlauer Allee; ersteres macht seinem Namen
insofern besondere Ehre, als es von den Einlaßbittenden
keinerlei Personalausweise verlangt, und die Polizei, ohne be—
sondere Erlaubnis der Verwaltung, nicht seine Schwelle über—
treten darf, letzteres erfordert für die Aufnahme eine Legiti—
mation und stebt auch sonst zur Polizei in näberen Beriebungen.
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infefern els ef derselben jene Perfonen. die öfter als fünf
mal u t verleroen als „arbeitsscheu“
übergiebt 72 ne Haftstrafe, in Wiederholungs
fällen eirige We m recsp. Monate im Arbeitshause zuerteilt
erhalten. Beit — werden auf das zahlreichste besucht;
stundenlang ver rcr Eröffnung drängt sich eine dichtge—
scharte Menge wor ibren Thüren, und neben den fragwürdigsten
Erscheinungen, welchen man die Verworfenheit und eine lange
Gefängnisstrafe schon von fern ansieht, trifft man audh
solche, deren ganzes Wesen erraten läßt, daß sie durch Un—
glück, sei es verschuldetes oder unverschuldetes, allmählich
tiefer und tiefer gesunken sind und daß sie voll verzehrender
Sehnsucht jener Tage gedenken, wo es ihnen besser ergangen
und in denen sie nicht geahnt, daß sie einst im Verein mit
Bettlern und Strolchen hier um Obdach flehen würden, da
sie in dem großen, glänenden, lärmenden Berlin kein anderes
Lager wissen wo sie ihre ermatteten Glieder ausstrecken
können. Auc diese Asyle mögen wiederholt schuldbeladene
Verbrecher auf kurze Zeit den verfolgenden Nlicken der Polizei
entziehen, aber wer möchte deshalb geger sie sprechen und
ihnen daraus einen Vorwurf machen! Tausende und Aber—
tausend. BedrknAer und Bedrückter haben sie vor der Ver
zweiflung gercttet, indem sic ihnen, ohne einen Pfennig Ent—
gelt zu nehmen, menschenwürdige Aufnahme gewährten, indem
sie dieselben mit Trank und Speise erquickten und den er—
schlafften Körper durch ein Bad stärkten, indem sie vor allei
aber bei diesen Tausenden von Unglücklichen?) das Bewußt

„Lafsen wir auch hier Zahlen sprechen: dad private Asyl für Ob—
dachlose wurde allein im abgelaufenen Jahre (1897von 123 518 Personen
aufgesucht, davon 108 078 Männer und 15447 Frauen, Mädchen und
Kinder; der nächtliche Durchschnittsbesuch bezifferte sich auf etwa 840.
Seit seinem Bestehen, 1870, hat diefes private Asyl 2 209 714 Men—
schen beherbergt! Die musterhafte Verwaltung plant eine bedeutende
Vergrößerung, sodaß dann die doppelte Zahl Obdachloser Aufnahme
finden kann. Möchten hierzu die Mittel recht reichlich fließenn Das
neue städtische Asol füilr Obbachlose. das arößte seiner Art überbaupt.
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sein erwegten nnd ärkten, daß sie nicht ganz in der Mil—
lionenstadten a nd es auch für sie Stätten giebt,
die zu ihrcn Wohlfahrtssinu und private
Mildthätig

Haben wir u 8die nächtlichen, zu Woh—
nungtzuttn tdicntata eeetwinkel der Verbrecher an—
geführt, so erubrigt es uns nech ihre anderen Aufenthalts
und Versammlungsorte zu betrachten. Über diese bestehen
im Publikum die seltsamsten Berunnngen, und der Phan—
tasie wird hier der freieste Spiru gelassen in dem Er—
denken und Ausmalen der gehennaealsten, von allem
Schauer des Unheimlichen umngebentn Ärtlichkeiten, aus
denen die übrigen Sterblichen, .l8 Je cuf irgend eine
Weise überhaupt hineingelaugt sind, nur wit Gefahr ihres
Lebens wieder hera: kcrancn. Mieac falscher als das!
Das moderne Berlin 7 nichts von Avcrirdischen Ver
stecken, von Höhlen und Fallthüren, von nur auf Schleich-
wegen zu erreichenden Zufluchtsorten, wo die gestohlenen
Schätze verborgen liegen und neue verbrecherische Pläne
ausgebrütet werden, von Diebsspelunken mit Doppelwänden,

122

welche? at Foe Unterkunft gewäbrlt, beherbergte in
jedem der —RD 900 Menschen, . diese Ziffer steigt
fortwährenb. * richt duüßert darüber: „Die
Reinlichkeit unn di Orr ui den Anstaln?Aumen, die Gelegenheit
unentgeltlicher Reimgaung ves Körpers . Aleider, die Abend—
und Morgenverye cung c. konnten noturgemäß nicht ohne Einfluß
auf die Frequenz in der neu errichteten Änstalt bleiben. In dem—
selben Maße, wie sich die Menschen unwürdigen, meist in dunkeln
Kellern belegenen, von Schmutz starrenden, alle Krankheitskeime in sich
bergenden Pennen entleerten, nahm der Verkehr im städtischen Obdach
zu. Es kann wohl behauptet werden, daß das städtische Obdach für
nächtliche Obdachlose von ungemein segensreichem Einfluß auf den Ge—
samtgesundheitszustand Berlius ist, einerseits durch die Möglichkeit, die
bei Auftreten einer ansteckenden Krankheit in der Regel zuerst damit
behafteten obdachlosen Personen sofort in die betreffenden Krankenan
stalten zu schaffen, bevor sie den Ansteckungsstoff weiter getragen haben,
anderseits aber durch die getroffenen Badeeinrichtungen und die Des—
infektion der Kleidungsstücke, wodurch mancher Krankheitsstoff im Keime
vernichtet wirbd.“
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zwischen denen fin die Boolgten verbergen können, und
mit rätselhaft·rrAunrerer Rückwände auf versteckte
Gänge führen rzunige Flucht ermöglichen, wie
es in früher zeschichten so auschaulich beschrieben
wurde. Ne ru..Verbrecher fühlt sich, falls er
sich nicht 5 ten Gründen vor der Polizei
verbergen pu . Ac frine Kleidung eine anständige ist,
nirgends sicherer und ungenierter, als an jenen Orten, wo
der harmlosest. Verkehr herrscht, und am bezeichnendsten
hierfür ist, daß sich neuerdings ganz. Verbrechereliquen zu
ihren Zuseennn *aften die freilich aus ganz anderen, und
zwar den 57ttgsten, Beweggründen errichteten Lokale
der VolksKewund Swprischallengefellschaft erwählt haben
und sich dort in der Vermittagsstunden zu ihren „Be—
ratungen“ einfinden.

Aber auch an anderen —— rir die Herren
treffen, im Café Bauer ehensecunt n cinem lebhaften
Bräu der Friedrichstreße in cineniehen Weißbier—
restaurant wie in dem“ ee Zauskeller, in
dem lauten Menschengewir: Ic Passage wie in den stillen
Sälen eines Museums. Daneben bevorzugen viele von
ihnen, sei es aus Gewokeheit sei es, um ungestörter mit
den Gefährten zusctatucn zu sein, gewisse Nachteafées in
den vom Ceu Atfernter gelegenen Stadtteilen; mit
einer seh“niac Elzzam eingerichtet, mit Wiener Kelluer—
bedienun Ancn Berliner robusten Hausknecht, der,
wenn ne Anal das ist oft der“ persönlich ein—
greift, unnacher und Lärntttt herinnen an die frische
Luft zu befördern, zeigen sie uns päter nächtlicher Stunde
die zweifelhaftesten Besucher nebst tiefgesunkener weiblicher
Begleitung und geben oft den Hintergrund ab zu den wider—
wärtigsten Seenen. Falschspieler, Bauernfänger, Taschen—
und Ladendiebe, allerhaud andere Ganner und Betrüger
trifft man hier besonders hänfig an, und der Polizei ist in
diesen Cafés schon manch' quter Fang gelungen.
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Noch e Tfe tiefer henei sogencee“ Verbrecher-
—V
liche Berbran ale, mit and —7tätten, wo
ger nne wer vere — Zoch wenige
in Bertie vpnd atr jene „sregrnn mehr und
mehr aus den * vorher Grutaden im Ab—
nehmen begriffen, so daß sich ißgre sAntzahl auf etwa
dreißig belaufen wird, während si 7 crenigen Jahren
das Doppelte und mehr betrug. 5 —*er liegen diese
Lokale, *oer welche im Publikum häufig die abenteuerlichsten
Ansich“ —rschen, die mit der Wirklichkeit nichts zu thun
haben er, hin und wieder anch im Parterregeschoß,

Mirbre* oest. wie aus einem
ex 70er Jahre dicht

naden des Müh—
— — Das Schanklotal
D u wo manalpolizei wohl

war mwir folgen ar Notiz der ‚Vos
itung n beobachtenden Beat a ein Rätsel, daß

die Besucher sener lunke bei Schluß dersel?can nicht wieder auf die
Straßezurih ohetantend auch weder in Lal selbst, noch au
dem Boden ( war das Haus nden waren. Der
damalige Chef ber alpolizei von kegte alles daran,
dieses seltsame Di ichten, und dieser Angelegen—
heit den Polize un und der —ssarius Duve.
Nachdem es trotz ber caatten Fuhlung r kreisen nicht ge
lingen wollte, der Soch nuf den Grund zu kommen, beschloß Duve, an
Ort und Stelle näh ufungen vorzunehmen, und erschien oftmals
kurz vor Thoresschlaß gana unerwartet in dem Lokal. Hierbei glaubte
er eines Abends ein dunes Rollen wahrzunehmen, welches aus der
Erde nach oben zu chien. Er meinte anfangs, daß dies Ge—
räusch von vorie Wagcen herrühre; da sich aber das Rollen
in regelmäßigen — umen wiederholte, richtete er seinen Blichk
unn Rfürlich cut de aen unter sich und bemerkte, daß dieser

w näßige Schnit“ in drei Dielen zeigte, deren Fugen fichtlich
mit Schmun sch ausgestrichen worden waren. Auf Grund dieser
Wahrnehnn5i begab sich ein starkes Aufgebot von Polizei noch an
demselbe —— in das Lokal und nahm im Beisein des verdutzten
Wirtes a auf. In einer tiefen ffnung wurde eine Leiter
fichtbar. n welcher man in einer Tiefe von zwei Metern in
einen vier Raum gelangte. An diesen schloß sich ein unterirdi—
scher Gang an, welcher unter dem Mühlendamm hindurchführte und
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damit ert ree Flucht beitr Nahen der nn
schaften — , dem

nämlicher at ein Teil b* var ge
wöohnlich bijn Itu, die sich in einem E*y3 3den, auch
zwer merdcre Eingänge von zwei verschiederren raßen aus,
so d der unbeteiligte Passant keine Ahnung von ihrem
 7hange hat. Auch sonst lieben diese Lokale es nicht,
di. nrderc Aufmerksamkeit der Vrunteargehenden auf sich
zu zichen, selten zeigen sie ein Sch cine Laterne und
selten dringt ein verstohlener Lichtsch 1 dunklen
Vorhängen an den kaum über der inregragen-
den Fenstern und der auf steiler seTreppe zu er—
reichenden tief gelegenen Thür hervor. Ein „Unberufener“
wird sich daher schwerlich in diesc Schatstätten verirren, und
die „Berufenen“ kennen den W-hr wohl, ebenso wie sie
den Wirten und Ester bekannt sind. All diese
Lokale dhteln sie sche : cin langer, niederer
dumpfer Aaun, trüß nrh rrcunende Gas—
flamme der Petre“ den an b Wänden
eine schimutzige, vielfe crrisscne e, h nur ein
zerbröckelnder, in den rätselhaftester Farben schimmernder
Anstrich, in der Mitte oder in einer Ecke ein fadenscheiniges
Billard, dann einige Dutzend wackelige Stühle und kleine
Tische — das ist alles. Der Schankraum befindet sich ge—
wöhnlick abgesondert in einem Gemach, in welches man zu—
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unter dem Bürgersteige der gegenüberliegenden Seite endigte. Dieser
ziemlich viel Grundwasser zeigende Gang war mit Stroh belegt wor—
den und diente mancher fragwürdigen Person als Lagerftätte. Bei
dem Ausnehmen des Nestes fielen zehn Männer und ein Fräulein der
Polizei in die Hände. Als man nun die Streu hinwegräumte, stieß
man auf einen Bohlenbelag, welcher als Kegelbahn benutzt wurde.
Die Wölbung war durch weiße Backsteine kunstgerecht hergestellt wor—
den. Wie lange an der Herstellung des Baues gearbeitet worden ist,
hat sich nicht aufklären lassen. Zwecks Beleuchtung des Ganges hatte
man diesen so angelegt, daß er an einer Gasrohrleitung entlang lief.
Diese war angebohrt und mit kleinen Röhren versehen worden, sodaß
das Verbrechertum seine Beleuchtung unentgeltlich bezog.“
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nächst von der Trephe ceté ntritt hier schaltet hinter dem
„Büffett“, befett — Eiern Muresten, Schinken,
kalten „löprfee —n ner Glasglocke auf
bewahrten Käsenn der behäbige, mit
blauer Arb“sc der. wie es nötig,
pfiffig, dumen. gre duxchtrieben, herrisch,
unterencussehen SBituation ver
langt. V. seinen G ichem Fuß,
trotzdem er viele nur kennt, desto
besser jedoch ihre Prah sie außerhalb
seiner vier Wänd. thun un. ihn —falls
er nicht, was felten geschieht, mi ter einer Decke
steckt und wohn gar den Hehler für die lenen Waren
abgiebt— er ist mit Umsich Bereitwillig
keit für ihn 1c;bjihe VPflege bedacht 6 auch nur
gegen bare Bezahlunn dcr vom Borgen ist er kein
Freund und kündigt di—. durch allerhand recht ver—
ständliche Plakate, wict Hier wird nicht ge — (pumpt,
statt dieser Silbe ist eine Pumpe gemalt)“ oder auch nicht
mißzuverstehende Verse, wie den nachstehenden, an, den
Schreiber dieses in einem derartigen Lokal der Elsasser
straße vorfand:

„Haff Du Draßt], so laß Dich nieder,
Sag', womin; dienc daun,
A dwieder.
Setze keinct C

Dieses Lokal schkien einst sogar bessere Tage gesehen zu
haben, denn ein Spiegelrahmen kündete von „vergangener
Pracht“, zugleich auch von dem vergangenen Spiegel, denn
von demselben war auch nicht ein Splitterchen mehr zu ent—
decken, dafür hatte aber eine kräftige Hand mit großen

*



Kreidebuchst— ewtane Deckung ge
schrieben. ces neben ihm
praugenden Be ew verkündeten
noch von der vct rauch sie hatten
nicht gäuzlich ihren Beruf vert dae von ihnen trug
einen schauderhaft alten, arg zuger: * Sut, der eigent
lich ein Zerrbild dieser Bezeichnre— we— on manchem
Nachtlager im Freien, von mancher ron manchem
Ransche seiner früheren Inhaber err*

Die Gesellschaft an diesen Orten ist e aaeae
gewürfelte und besteht größtenteils aus erbearoften Per—
sonen; aber selbst ihnen wohnt ein ge EList inne
und sie sondern sin wieder in ei— Garise ab,
die eug zuseaen und* n vLokalen
refsen, um —e  — üheren ge

meinsamen Thaten c u verabreden.
Wie die Mienen der —72 dieser Restaurants, so
zeigen auch ihre Kleidungen di. regfachsten Abstufungen,
von dem mit auffälliger Elegan A:Seten Falschspieler und
Bauernfänger bis zu dem strolchartig aussehenden Bodendieb,
dessen Kostüm aus den verschiedensten gestohlenen Sachen zu—
sammengesetzt ist und eine wahre Musterkarte von Geschmack
losigkeit bildet. Die Unterhaltung wird natürlich in reinstem
„‚Berlinisch“ geführt, vermischt mit den zahllosen Ausdrücken
der Verbrechersprache, so daß ein Uneingeweihter einen voll
ständig fremden Dialekt zu hören vermeint. An lärmenden
Seenen fehlt es nicht, obgleich ernster Streitigkeiten selten
vorkommen und dann fast immer durch ältere Genossen, die
wegen ihrer thatenreichen R-Jangenheit großes Ansehen ge—
nießen, geschlichtet werden“ gewöhnlich entstehen derartige
Zwiste durch eine ungerecht. Verteilung des Beutertrages,
denn auch die Verbrecher nehmen es „unter sich“ nicht immer
allzu genau mit der Ehrlichkeit. Anderseits helfen sie sich gern
wieder untereinander ans und unterstützen den, dem es peku—
niär schlecht geht, hauptsächlich nach seiner Entlassung aus

Verltner Palizei und Verbrechertum.
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dem Geksngniffe oder *ise, wodurch er, zuweilen gegen
seinen — wieder i2 verbrecherischen
Kreis

 vise Lokale ganz
ger keine Veran—
lassunc n gesuchter Ver—
brecher rn * 8 röchentlich oder
monatlich cr '? mehrerec y3Bgqazias durch
diese Kneip u ciuc Anzat rinalbeamter,
acht, zehn, Aig, trifft sch zu adlicher Stunde
an einem ba em regsten Verkehr etwas abgelegenen
Punkte Berlens, und der leitende Wachtmeister oder Kom—
missar erteilt die erforderlichen Instruktionen, die sich auf Um—
stellung der zu durchsuchenden Leke“ « die Persönlichkeiten
der zu verhaftenden Verbreche ynalements zuge
reister Schwindler c. beziehen diesen nächtlichen
Fahrten verschmähen häufge nten die Mit—
nahme eines Revolvers, sonderr auf ihre Körper
kraft und den stets itgeführ“— leiausgegossenen
Stock. In klrincacr Truppe“ die Schar, der man
nicht das ger effuge nach den einzelnen
Lokalen, derck Ein- 35 die nach dem Hofe
zugehenden, besetzt werder vcc. dann erst mehrere
Beamte auf den verschich. Pigzen in das Innere begeben
Ihr Erscheinen, selbst in det erfülltesten Lokalen, erregt
nie größeren Aufruhr; dicf ircner, dessen Gewissen nicht
ganz frei ist, erblaßt we ten Augenblick, faßt sich
aber schnell wieder und in Reglichst gleichgültiges
Wesen an, die übrigen lasse“ rr: in ihrer nur etwas
gedämpfter als vorher geführten 7Haltung, in ihrem
Trinken und Kartenspielen stören, sie begrüßen in aller Ge—
mütlichkeit die ihnen persönlich bekannten Beamten und auch
letztere treten diesen „guten Freunden“, denen sie schon
manches Jahr stiller Zurückgezogenheit hinter Gefängnis—
mauern verschafft, keineswegs streng dienstlich gegenüber.
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sondern rie in der 330glosesten Weise und
erfahren *

Um den Lärt der
leitende * Sbeinal

poliziste.“ 6 AArc Legiti
mation hat, tritt beise Pye! Sofort
ziehen wesenden ihre Pari“8 sie Befsitze solcher
sind, herzud und weisen sic u cr fpöttischen oder
witzigen Nanctng vor, der uc e pon ihnen wird
trotzdeme Aiart, indem “ie eischen und ein—
zelnen Kleidungsstücke dur uanht und riricrzende Fragen
stellt; trifft man auf einen der gesuchten Verbrecher, so wird
er selbstverständlich sogleich verhaftet und mit den Nichtlegi—
—
größten Seltenheiten gehört es, daß beiß agßdias Wider—
—D In wird; die
Anwesenden wissen, daß das Lral uur und daß ein
Pfiff dorcifache Hilfe herbeiruft, ferner, daß sie ihre Sache
durch Widersetzlichkeit unn deutend versnnern und sich
schließlich bicrdurch “ Vegtaten zu prrer ven Feinden
machen, die daun i ser Jällen 1 anerbittlichen
Schärfe de 5 R8 acbber hat auch
der Verbr J—— ihm sehr an
„auständi feseine Weise,
indem er . rxr wohl auch
einen kleiuche

Ist dad c Erhedition, zu
welcher alge* 2 ie Arretierten

zur Wache — gleichen Visi—
tationen noch . cuderen Ch.ichen Spelunken vor; zu—
weilen ist die 8beute eine sehr gute, zuweilen verläuft sie
auch ergebnislas, und die Beamten haben umsonst ihre Nacht
ruhe geopfert.

Befindet sich unter den Arretierten und nach der Wache
Beführten ein straffälliger Verbrecher, so wird er sofort in—
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haftiert, uùu den näbn Geaunnn cmagen“ nach dem
Polizeiarnt ce — Sort verhört zu
——— onslosen, die
keine feste Aroetostelle nachweisen ?bunan richt polizeilich
gemeldet sind; hierüber und ob ihre An““ gen der Wahrheit
entsprechen, giebt der Telegraph binn Lurzem Auskunft.
Kommt aus jenem Revier, in welchem der Reweffende wohnen
will, die Nachricht, daß er dort angemeldes ist und nichts
gegen ihn vorliegt so wird er sogleich entlassen, im entgegen
gesetzten Fall transportiert ihn ebenfalls der ,Grüne Wagen“
nach dem Alexanderplatz und er erhält wegen Versäumens
der polizeilichen Antcldung respekt:“ “DIbdachlosigkeit
oder Arbeitsscheu die entsprechend c es in der
Natur der Sache liegt, daß die — en unicht das
Signalement aller gesuchten Verta HOopf behalten
können, existiert ein alphabetisch goordr genau detailliertes
Verzeichnis derselben in jeder Polizeimene, und es kann auf
diese Weise sehr leicht gleich dort ernnittelt werden, ob sich
unter den Arretierten ein bestimmt Gesuchter befindet. Ist
dies der Fall, so kann er der Sreiheit auf längere Zeit Lebe—
wohl sagen; ale SteinrA der Weltstad“ helfen ihm
nichts mehr ttyn eine eng. Alle, zunächst
die der Ut? dann die des Gefängnisses oder
Zuchthause?
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9.

In Untersuchungshaft.
Verurteilt. Die Gefängnisse Berlins. Zum TCode.

„Nach Moab. baiden VJeinen Worte haben
häufig in Berlin ein und: „Er war oft
in Moabitl“ hender Weise das
—A ver Kaiserstadt, der
wiederholt mit den Can. m GKonflikt geraten. Einst ein
wüstes, unwe nalicct,Can Land, ist heute der noch immer
als „Moabit“ bztimete Stadtteil einer der bevölkertsten
und freundl?nm neuen Berlin, der sich von Jahr zu
Jahr wein und in maucher Beziehung bereits
dem Weste nz zu machcn droht; trotz seiner breiten
Straßen der vorrnMietsn. Te, welche sie
einsäur ees Auc und des Glas
palastes n raglichen setutat ichen, »Apunkte des er—
holungslust'gen daseinsfreudigen Berlin gilt dieses Moabit
aber immc h victet als eine „teree maudite“, als ein
„Land de I wæelches es seine ersten Ansiedler,
französisch ocnde Kolonisten, beze hnet haben
follen un renn auch der Name stantuat.iyDenn
Moabit“ nanchem zum Fluche geworden und hat

Nach anderen nannten sie es „ILa terrs do Moab'““, das Land
der Moabiter, in Anlehnung an die heilige Schrift, fich mit den wan—
dernden Israeliten vergleichend, die lange Zeit im Lande der Moabiter
verharren mußten, ehe ihnen der Zug über den Fluß ins Land Ka—
naan gestattet wurde. Sehnfüchtig, wie einst die Juden, sollen die
franzbsischen Kolonisten von ihrer fandigen, ertragslosen Scholle,
wohin sie der König gewiesen, nach Berlin geblickt haben! 2d—
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ihm füß 1c Leben den äußeren Makel aufgedrückt,
hier e Berlinus, hier befindet sich
das * sich dee Vntersuchungs
wie d ier werden die Mörder zum
Blutg.

Do Anzris ist es, welchem wir zuerst
eipen· 8 r der Polizei
als ein uberführt)
Verhaftetee seiner Fest
nahme hien obracht, wäh
rend zugle gsführenden
Richter gehen, da Festgenom
menen die Untersunnigchef ce ern r er — sei
es bis auf weiterc, sei es übthauy frei zu lassen
ist. Der im Untersuchungsgefängnis çugelerigte Arrestant
wird noch am sclben FSage dem Nichter vorgeführt, der ihn
verhört, um ihm zunä Geleocuonit zu geben, sich von dem
auf ihm lastende: Vcrde cckzun; ist dies nicht
möglich, so ur ea ige Zeit der Freiheit
Lebewohl sager vergehen oft, ehe er
gerichtl·· gesprochen wird.
Wie 65 Lei der Justiz auf
die 27 PVoersonals, nament
lich de *Ig eine Über—
bürt fft ein Richter

an z8gefaugene
vct n die Zeit

 —

Jahren ba
z. Rabgefehen von den
dokalbesichtigungen und

8richter
vieviele

*4 steigend
ne bre Zahl Le sich im
e 1885 aber anf 3000 Personen. In

r Richter 32650 Personen vernommen,
Ohbdeettionen, denen er beiwohnen muste. den
Lokalterminen



Berliner Polizei und Verbrechertum. 133

Dan e eee 7 wurde, im engen Anschluß
arnad n Sahren 2070 Ja 1681 er—
baut x 220

weibl o aearn 220, sich
in et. Aaes hier cinuAbrt, um zu—
n en Untersuchungsgesungenen vor den
seh fen der schon bestraften ren Verbrecher
zu be daunn um eine Voerständ', 3 untereinander
zu veruatn ie Licht die Untersfuchreanrreführen könnte,
schließlich n (Rnuden der Ciherhet Disciplin und aus
erziehlichern Wint —Jen, obwohl letzterer Behauptung von
anderen Ca cersprochen wird. Da diese Frage noch
eine offene s Lissen wir hier die Ansicht dec Moabiter Ge—
fängnisarzte! Pr. Lewi folgen, der gleichfalls erst die obigen
Gründe aug und dar«usf seunsanrt: „Gegen die etwa
möglicher Gesahren, welche die Isolierhaft herbeiführen
könnte, die jedech sich in andern Ländern, wo sie besteht,
nicht gezcig! 7.221, ist der Gewinn dersct!mn ein hochschätz-
barer, der Gcœiuu: schädliche Einflüsse ber Gefaugenen auf
einaunder zu “nn urnt vor allem dun Eiukehr in sich
den ersten Ar u L.gen. Und so kurze
ZeitOroebachtune En in diesem großen Isolier—
gefä Noabit ein Urteil zuläßt, eine mächtige Um—
war sich bereits vollzogen. Alle Rohheit und Un—
b verschwunden; Ruhe und Stille ist eingekehrt

iich hier
en, 74
Gerichts

richtsdiener
Beomte auf

F Ar SMonate. Als
notsanwaltichast fungierte Staatsanwalt, 15

sdarunter des Erste Artt 27 Amtsauwälte, 6
idige Hilfsarbeiter, 37 Setretäre und Assistenten, 7 Kanzlisten und

Nanzleidiätare und 6 Gerichtsdiener; zu außerordentlicher Hilie Bureau—
heamte auf 60 Monate. Unterbeomtt- auf 72
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und eine 5 her die Gefangenen ge—
kommen En gar vereinzelten
Fällen cnae .

In Ziegelrentu, diu Ldericht, ist auch das
außer von Milttär noch von übntr Beamten bewachte
Untersuchungegefkngnis aufgeführt, cin mächtiger, mehr wie
sechstausend rateneter bedeckender Bau, in den man durch
ein kleines B·at, in welchem sich die Bureauräume
sowie das 7 ein kahler Raum, durch Barrieren
in drei Teir eon denen im mittelsten der beauf
sichtigend damit der Arrestant von dem Be—
sucher get 68.8en. Hier ist der Eingelieferte noch
einmal ven hkeiten des modernen Kultur—
lebens“ uwr Hrt Gartinen glänzen an den
Fenstern der Beeretr den und PRumen blühen auf
den Brettern vor derssan Eirder spielen jubelnd in dem
Hofe und das Gerüuse en Cgesoertehrs dringt von
der nahen Syßc hennrn werege Schritte weiter, und eine
gewaltige Scheideeare VRat fich zwischen dem Inhaftierten
und der ug N erhoben, jeder seiner Schritte wird
nun vorg m d bewacht under selbst ist vorlänfig
nur eine ur·x der r in den Registern geführt,
aufgerufr· zurückgeführt und
eventuell, we B Sarsordnung auflehnt,
auch bestraft wire.

Diese Hansordnreig ist des Acftierten „ewig gleiche
Uhr“. Nachdem er gebadet (was de 72. vierwöchentlich
wiederholt wird), statt seiner eigenen che die des Ge—
fängnisses und statt der Stiefel Lederrffeln erhalten hat,
wird er in eine Zelle geführt, deren Ratmer er fortan an
einem Blechschilde auf der Brust zu tragen hat. Um sechs
Uhr morgens ertönt die zum Aufstehen mahnende Glocke;
der Gefangene erhebt sich, klappt seine Bettstelle auf, reinigt
mit einem ihm hiueingegebenen Eimer Wasser seine Zelle
und erhält den Morgenimbiß, aus Mehlsuppe oder Kaffee
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mit Brot beftebeed Um * acht Uhr (oder auch zu einer
anderen 5  Acmn der Höfe ein etwa ein
stündiger C n, wobet ve Axrestanten,
fünf Schritt n bewa“einander
entlaug wanderett deumn rück in di Zelle, in wel—
cher der Bewehean wcau er will, Arbeit erhält, die er
aber auch mit auderan suchungsgefangenen in gemein
schaftlichen Deten*erntnann erledigen kann, sei es An—
fertigung von Bledsrieng, Kleben von Kartons, Flechten
von DmRxrben, Austreichen von Holz- und Ziungeräten c.
Um zre*if Uhr giebt's die Mittagsmahlzeit, aus Gemüse und
Fleisch, Hülsenfrüchten Kartoffeln u. s. w. bestehend, um
sechs Ukn da Abendbret ? Gestalt einer Suppe nebst Brot.
Die Ko“ist, wie sich der Schreiber Diefes ost überzeugte,
durchaud *mack. und nahrbhaft und ird züur Schwache
und Kratl nech besondete rkct ecsetzt; auch
für Abwehsclung in den WNglichen ist gesorgt,
ebenso wie sich die über Geldmittel verfügenden Gefangenen
eine bessere Kost sowie mancherlei andere Erleichterungen
verschaffen können. Um acht Uhr Abends ertönt wiederum
die Glocke, welche das Zeichen zur Ruhe giebt; das Licht
muß in allen Zellen, in welche die Gefangenen auf Wunsch
je ein Buch wöchentlich erhalten, erlöschen und der Inhaber
sein Lager aufsuchen; tiefe Ruhe herrscht alsbald in dem
ganzen Gebände, nur unterbrochen durch die Schritte der
Wächter auf den Gängen und die Ablösungsrufe der Militär-
posten auf den Höfen, welche die einzelnen Gefängnisflügel
—J

DA db Untersuchungsgefärgnis rartig an
gecht es gehen von seinem M' nach allen
Himm*9tungen fünf Flügel ab, als A. D. C. D. und B.
bezeissret Den Mittelpunkt bildet eine turmartige Central—
halle 5 5 derer sich wiederum ein massiver Mauer—
pfeiler erbebt, auf dem eine eiserne Säule ruht; um diese
schwingt sich im dritten Stockwerk eine eiserne Platte, das
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Hgeees ·oeiv eschem 8u* ein Oberauf
—8 wve ndgerichteJ
und führender
Rich“ diecscat so meldet
er Li telephot: un einem
sFoliobenude de ngenen vor

zeun hat; a Gewünschten
festgestelts ruft er dur cinen, -fignal den
Aufsceher jenes Flügels, der den betetffenden Gefaugenen
beherbergt, herbei uns giebt ihm die weiteren Befehle. Zu—
gleich hat er aber auch die genaueste Aufsicht über das ganze
Gefängnise, denn die fünf Korridore der fünf Flügel bilden
durch ihre vier Stockwerke unr ein einziges vielverknüpftes
Eisenennra, abgesehen von dem untersten, asphal—
tiert die übrigen nur an der 7cllenreihen eut—
lanc rne Laufgänge haben, die durch eiserne
schte nem Geländer versehenct Duerbrücken ver—
bundea

olierzellen sind jede Meer lang, 2,35 Meter
bre Mcter hoch; das Ferow ist in über Manns—
—E
Ventil. —R befestigte eiserne
—A 25t; ebenfalls
an der Wa ecn der Holztisch
nebst Schem vrre igt sodann
noch ein zur fhew. en remtes Holz
schränkcher dad5 Zellen wer
den durch Heißwasse dic Neleuchtung ge—
schieht durch Gaß. Aie mit d isten Schlössern und
Riegeln versehenen Bohlenthüren c5alten eine Klappe, durch
welche dem Gefangenen das Essen hineingereicht wird, und
ferner einen sogenannten „Judas“, durch den der Bewohner
unbemerkt beobachtet werden kann; will der Gefangene einen
Wunsch äußern, so drückt er anf einen in seiner Zelle be—
findlichen Knopf, ein elektrisches Signal ertönt und auf der

1

E
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Tafe! anidrrs zeigt sich cin I'e hen mit
der n est van cogleich infor
miert. en Haft
räum Mörder
zellen —bine rc VRörder und
gewe F In dieser Zellen ist die
Thur 7wersten Schlössern ver
sehert den anderen Zellen,
mit ve ee dise VBettstelle ist aus

Holz, und an der demandieser
festgeschmiedetene? Lracht, an die
der Verbricher c ee ore Un darf man
IV  ad faft zier
lich gece dununaImitcct sehr halt
bar.)— 1574 Lon den Fuf Handeisen wie
von dar gkijacken zu segen, die den „wilden Män—
nern“ worden, jenen Berbrechern, welche sich als
tobsü — uud mit übermenschlichen Kräften oft die
ganze ttta zören. Sie werden gefesselt in

Hier eine »*täejeih vatKreibung dieser Zwangsgeräte seitens
dee friacn rsrichungsgefuüngnisses Matz:
„Dieselben 25 isen, Fußketten, Zwangs-
jacken, u— Hi, sondern nur zur Bän—
digung bei Sei übermäßigem Toben, bei ge—
wal“ btirer, 32 bei dringendem Verdacht
resp. bei Beabsichtigen von Selbsit— kürzere oder längere Zeit
angelegt. Von diesen Zwangsgerätenn in nur die ein Kilogramm
schweren Handeisen, seltener die Ha u Fußfesseln von drei Kilo—
gramm Gewicht und nur in äußertt se urn Fällen die Zwangsjacken
zur Verwendung, weil erstere sich geme'nhin als ausreichend erwiesen,
leicht anzulegen und auch weniger gesundheitsnachteilig sind, wie die
aus starkem Leder und Eisen gefertigten Zwangsjacken von sechs Kilo—
gramm Gewicht, in welche der Gefangene immer nur auf kurze Zeit
festgeschnallt werden darf. Außer diesen schweren Zwangsiacken be—
stehen hier zwar noch leichte dergleichen Jacken aus Zwillich, mit
langen, um den Leib festzubindenden Ärmeln, jedoch erweisen sich diese
nur für weibliche Gefangene als ausreichend. Die leichten Handketten
dienen vorzugsweise zur Fesselung derjenigen schweren Verbrecher
welche nach ihrer Verurteilung in die Zuchthäuser überführt werden
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—
bracht, die nur c 7s rnd einen Wasser
krug enthann un in we das Sonnenlicht
hineindritg* aber trotzdem — Ken es hier Ver
brecher tage- und wochenlang — Rendlich ihre Ver—
stellungetunft doch aufgeben edt qweck erreichen und
als irrsütnig zur weiteren BeobatttH der Charité oder
Dalldorf geführt werden, wo die . oer Disciplin nicht
so streng sind ntt won wo sie l25 gen könneu! —

Ehe wir dac nis vern En wir noch der
—D
—DD
— Icsondert ist und kein
Besucher drr oben, in der Mitte
der der K. ngewand, befindet sich
der Eingen Gesanceren einzeln hinein
geführt werech cr rcheint, wenn
der vorhengee q27men. In
derselben Weise gesch“ 178. Der Prediger
kann sämtliche Gefengen cr auch von ihnen ge—
sehen wir“ unten et nzel haben gewöhnlich
noch zwei Aufschen yflegebefohlenen“ nicht
aus den Augen zu

In dem gesamten fe — von dem die Frauen
abteilung gescaaderte zt gt die peinlichste Sauberkeit;
musterhaftf e agen der Küchen, die des Laza—
retts un ise n bLcaen überall zur Aushilfe Ge—
fangenct cn, hantieren, froh der trüben
Einsam Sie gehören nicht zu den Unter—
suchungsg. xcn, ueüßen hier ihre Strafe, waren
also schoun auf dem „Kriminal“ gewesen, wo sie ihr Urteil
empfangen haben und wohin uns nun unser Weg führt.

„Das Kriminal“, wie im Volksmunde der neue, präch—
tige Justizpalast heißt, welcher, direkt vor dem Untersuchungs
gefänanis liegend, gewissermaßen die Wacht für Moabit hält.

138
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seine Freut on n ukehrend, ist gleichfels ein neues, in
Ziegelrohbau aus ührte? Gebäude, an Feiner Hauptseite
mit den Überlettns Siguren Friedr: y8 des Großen,
Friedrich Wil“!— rich Wilhelm V. und Kaiser
Wilhelm J. ges ie ein Bienenstock ist dieser stei—
nerne Koloß reu 7 hät durch das regste Leben und
Treiben erft“t un An scine zahllosen Günge wie über
— DD
und her, ein * tanuck bildend zu dem tausend
fachen Getric dtkur sens, welches hier seinen
ernstesten, sei. cn Widerhall *ndet!

Abweche tir bicten sich un? hier von Mi—
nute zu Wdieee rit ruden schwarzen Talaren eilen
Richter ur. erichtsboten rufen die Namen
von Pansnian nt engen auf, mit den sichtlichen Spuren
der Angg Herstörtseins nahen Angeklagte, die zum
erstenman Larn der Schranken erscheinen —en, hier redet
ein alt ?en mit Thränen auf ihrer ahn ein, der
zu einer Fuustrafe verurteilt wnrde n“ dort häugt
schluchzend einc zuge Frau am Halse Gatten, vor
Freuden weinend, denn der Gerichtshof hat soeben ihren
Mann als nichtschuldig der verdächtigen Untearschlagung be—
funden; in einzelnen Gruppen stehen die Zeugen zweier
streitenden Parteien isaenmen und drohende Reden gehen
erst leise, dann imme lauter und lauter, hinüber und her—
über, daß man jcden Augenblick Thätlichkeiten erwarten muß;
andere Zeugen sitzen ir 5 gckehrt auf den“ ken an den
Wänden oder wandern aanig auf und nieder immer wie—
der nach der Uhr scheud, ob sie nicht endlics rernommen
werden; Kläger oder Beklagte besprechen sich noch einmal er—
regt mit ihren Rechtsanwälten, junge Referendare mit ge—
wichtigen Mienen und dicken Aktenbündeln unter dem Arm
schieben rücksichtslos eine Auzahl von Kriminalstudenten“
beiseite, verlottert gekleidete Burschen mit frechen Gesichtern,
die sich hier umbertreiben. um bei den Kriminalvprozessen
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„ihre Studien“ n machen welche sie in ihrer ferneren Ver—
brecherlanfeehn u eerearrern beabsichtigen. Jetzt
eben. vr daeie iInangen raeh, stecken sie
leise 5 ach der einen
Richt: rint ein Unter—
sucht L7camten geleitet, auf
seiner nd und nun in dem
Sisti ron hier aus dem Unter—
fuchu er anderen Sache beschäftigt
ist, vor

Dies i pt das ganze Trans
portwesett 8aller. Wach
samkeit “st „Kassiber“
oder de n keiner Weise
der V r eine baldige und
gründee rcher sind hänfig
in eit nd wie wenig ihre
Uberwa— J 2nd die Ofen und
inneren — Arsciten ditn Gern'cher beredtes Zengnis ab;
da liest mau beispielswe“ tnit Bleistift ecschrieben oder auch
mit dern Tingernägeln ktu die Farbe cinger'ntt „Ernst Krause,
zum ier, und gcz zwei 7ugnis“, dann:
„Fran m E wegen zwölf
schwe   Laft, fünfzehu
Jahre Grauer Ede,
hüte di 0. geübt), und
darunter e soeben vier

Jahre 5575 bittet seinen
Gefährter ead 8“, und ein
Genosse vornn macht ein offenes Cis „Den Nacht-
wächter Ludw'n vorhauen und zwei Bodc;:diebstähle“. Auch
poetische Gemüter haben sich hier verewint, so: „Wer Frei—
heit 2*8 zu schätzen weiß, darf nur dies Hans betreten, so
wird er schon in kurzer Zeit für seine Freiheit beten“, ein
zweiter Dichter“ versichert: „Ju diesem fiustern Kellerloch

140
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5 und n dritter schildert
riegt man
Aben erst

denk' i
seine Ga
schon ein“
pafsierer

Dies eume Feit zu

Zeit ducee r und AnftyItirt — Er—
satz ist 5well wieder danuu Srückt sit, 72. 8g noch
bedeutent tiger aus, wie es uns hier zu wiedzu ge—
stattet itt Wic weit aber die zuwcilen mit einem ger sen
Humor vror . Frechhcit selbst an dieser Stätte geht, be—
weist folger“ rec kurzem passierter Vorsall: ein wegen Be—
drohung ; rrcuer! an in Untersuchrugshaft befind—
licher Her It— re'ten und die zu dem
Termin Lgen t L“n ihm noch
vor der dreh ner Ecfänzrissrafe rhte „kleine Er—
frischung“ * welche sie sergsam rorcereitet hatten;
geschützt dur en verschiedntn jener Zeugen wurde
durch die 5 inc kleinc fnung Febohrt, durch
diese ein d der „dicsseits“ in einer
wohlgefüllt:: ——— rährend „jenseits“
der Gefangen.. ———— auches vergnügt
zog; als er gen an die Reihe,
und die Geric, Nie Gefangenen
abholten, wurt —,8 diec ganze Gesell
schaft in mern vrr. rar, wie sie
sich auch .53 n keneoten.
Erst später“ die
Sache zur An
Schmunzeln ocn ol
portiert, bis sie eudlich auch in die ffcnt! Hen

Die Verhandlungen über besonders schwere cu en
sationelle Verbrechen werden in dem großen Schwurgerichts-
saale geführt, der im ersten Stockwerk liegt und durch seine
räumliche Ausdehnung ebenso wirkt, wie durch seine gediegen—
vornehme Ausschmückung; durch die Glasmalereien der hohen
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Bogenfenster f“ gedäntpft das Licht herein, stilvoll gesormte
Broncekronen 5. F7texr Ergen für die Erhellung am
Abend, an der g hinter dem erhöhten Platze
des Richterkollegirtne hängt in schwerem Rahmen ein vor
zügliches Olgemälde Kaiser Wilhelms, den Monarchen hoch—
aufgerichtet in der großen Generalttniform darstellend, und
an den andercn Wandflächen ziehen 527 Igende zwölf Sinn—
sprüche entlattg, die auf die Bestt —. des Saales Bezug
nehmen und den diichtern nechm!eErHflichten einprägen,
wie sie den NZeugen und Angeezten die ernste Würde der
Richt nbie Wucht de Gesetzes Lor Augen halten:
 1 sttzt an Siser? Gftadt „Das Gesetz

vdee hat * den Mann.“

Rn Gerin irrs Kaisers Ge
—6 als vom Hören

Lre beide Teile.“
 ,„Trunkene

igt ihren eigenen
„Urteil bindet

xruch: „Wo Ge—

Froa
Ma —*

und lfc“, unt *
richt ist, da ist *

Findet in d chandlungen
statt, welche 1.. in all ihren
Schichten bew Lerlin hinaus
Aufsehen 57 st der gesamte
Justizpal.a —0 in den Zimmern
der Rech! be A den Vorge—
ladenen, in n de. er spricht man
nur über di und ang, erwäagt
man die D pcllagten . dic Freisprechung
oder Veru. rophchzcit man das Stras.naß, welchem
er verfallen wiad; dichtgedrängte Scharen von Neugierigen
versuchen immer wieder noch eine Eintrittskarte zu den Tri—
bünen zu erhalten, trotzdem sie schon dutzend Male gehört,
daß alles überfüllt ist. aber sie wanken und weichen nicht
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um u —s ecrnt den Verbrecher zu

werket Aal getuhrt oder aus demselben
he sic heften sich in den Pausen an
die c cauder Zeugen und jene von ihnen Benei—
deten,“ Atze einer Karte sind, um von ihnen einige
Bemer“ ubcnedie Verhaudlungen zu erhaschen. Sind
letzter 2 fc herrscht im Saale selbst eine dumpfe
Schwe igend: Srille unterbrochen nur von
der St Atutett ver scireen Fragen an den
Angeklegten unt di ren rer dear retahrungen des
—AA —rrKrritzeln der
Federn der Berichterstaen rnt kann einem ver
haltenen Hüsteln aus der Reib—

Dort, an dr einen “ . Richter in
ihren schwett In die Gerichts
schreiber, wäenen Uatcdce inen Platz hat;
auf derselben Er befindet von Barrieren um—
schlossene und pon Ctzleaten bean Antiagebank, gegen
üüber liegen di. *u der nntd vis avis dem
Richter  —während in der
Mitte e mit den furchtbaren
Erin vat: mit einem Beil,
einem Vyuren sichtbar, den
Kleidur Anraucn cere vgtorte gefundenen
Sachen PNhotegrartianere Schauplatzes des
Verbreckke . er gesühnt wernx A. Und die Sühne
soll glei? 28 prochen werder einer Stunde schon
haben sie die Richter und die Eckeworenen zurückgezogen,
der Abent bereits weit vorgerück und leise knistern die
Gasflaen it dam weiten Saale, in welchem die Zengen
und dic 77 sernd ihre Ansichten austauschen; jetzt
aber erse In. dieses verhaltene Gespräch, denn die
Thüren öffnen sich, und, tiefen Ernst in den Mienen, nahen
die Geschworenen und nehmen ihre Plätze ein, während auch
die Richter erscheinen und ihre Häupter mit den Baretts
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Ahrend der Nacht
n der Riesenstadt,

schon wieder ein

—n “? Yung der Kriminalstatistik für
* Dergebe faßt, die im Laufe
d nrg, len, also erstens
Hatnee R , mit Juchtznu oder mit Festungs—
——A n vbedrohr sind tens Handlungen,
welche Festunn u fünf Jahren, it Eefängnis oder mit
Geldstrafe von mehr als 150 Mark bestraft werden. Im ganzen wur—
den 12 719 Personen verurteilt, von denen 4689 (d. ist 36,5 90) vor
bestraft maren. In der ersten Gruppe (Verbr. und Verg. gegen Staat,
Religion * ffcotliche Ordnung) war die Zabl der Vorbestraften
381 132. „33. . *2r Gruppe der Verbr. und Verg. gegen die Person
1280 (30,5 90). in dritten (Verbr. und Verg. wider das Vermögen
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größtenteils wird auf Gefängnis oder Zuchthausstrafen er—
kaunt und der hierzr Pur Ern schon an einem der
nächsten Tage seinem ncutt Isorte Überwiesen.
Gegeuwärtig stehen sieben verschichen Arten von Gefäng—
nissen in der Reichshauptstadt zur Aufnahme der Gefangenen
 rnn ganzen an sechstausend, welche Zahl auch häufig voll
ist · zu Berktügung: zunächst das Gefängnis im Polizei—
palast, üßr “„7nen, die in Polizeihaft sind oder wegen
Polizeiüber“ Gefängnishaft verbüßen, das Weiber—
gefängnit c astraße, für 500 Frauen, die wegen
Polizeiut zen verurteilt wurden, das Gefängnis in
der Pe Straße, für 700 Personen, die wegen Polizei—
über“ cngesteckt wurden, das Gefängnis zu Plötzen

2726 (42,4 B0), in der Gruppe der Verbr. und Verg. im Amte 2
(6,28 90). Am größten war der Prozentsatz der Vorbestraften, abge—
sehen von den im Rückfall befindlichen unter den wegen Vergehen gegen
die Religion Verurteilten (6 unter 6*5 83,3 No), nächstdem, um nur
die am häufigften venkommenden Verbrechen Fervorzuheben, 60,3 00
(273 Vorbestrafte) bei Kuppelei, 56,3 90 (298) Gewalt und Drohung
gegen Beamte, 42,6 N0 (141) Sachbeschädigung, 41,3 0, (495) Unter
schilagung, 41 06 (87) Urkundenfälschung, 40 0 (52) Argernis durch
unzüchtige Handlungen c., 39,0 00 (247) Betrug und (40) Nötigung
und Bedrohung, 39,3 90 (101) einfache Hehlerei, 88,6 00 (267) Haus-
friedensbruch, 383,0 90 (8331) gefährliche Körperverletzung u. s. w.

Die Zahl der Frauen war, abgesehen von den ausschließlich oder
fast ausschließlich diesem Geschlecht eigenen Verbrechen Kindesmord,
Aussetzung, Abtreibung, Uberwiegend bei Totschlag (2 Fr. unter 8 Ver
urteilten Menschenraub und Entführung, Brandftiftung, dann, so weit
es die häufigeren Verbrechen oder Vergehen angeht, verhältnismäßig
am größten bei Kuprrlei: 49 90 (285 Berletzung fremden Gebrauchs—
rechtes 43,2 90 (85, Beleidige o, (506), einfacher Hehlerei
26,3 90 (68), cinfache Dichc , einsachem Diebsiahl in
wiederholtem * an Diebstahl 20,4 9No
(64) u. s. w.

Weniger als achtzehn Jahre alt waren durd 8,5 9, aller
Verurteilten. Einen besonders hohen Zuschuß 5 stellte diese
Altersklasse zu den Verbrechen und Vergehen gegen das Vermögen
und speciell war sie bei schwerem Diebstahl mit 32,8 960 (103) aller
Verurteilten beteiligt, bei einfachem Diebstahl mit 25,3 90 (579), an
einfacher Hehlerei mit 14,14 00 (37), Urkundenfälschung 12, 00 (627),
sodann in der zweiten Gruppe mit 19,1 90 (18) an Unzucht mit Ge—
walt u. J. w.
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see mit seiner mwnrger Filiale, im ganzen für 2200
Gefangen- de Antorserchengsgefängnis mit 1250
Verhaftete Ciet enpdlich die als Zuchthaus
—X t«Ite aufnehmen kann.

In letzter— ebenfalls in 292 an der Lehrter Straße
liegende Attstalt werden die zr Puichtheus verurteilten Ver—
brecher gebracht, falls sie nicht nach einem auswärts be—
findlichen Zuchthanse transportiert werden. Diese Moabiter
Strafanstelt wurd aufang“ der vier;» Jahre als erstes
Zuchthaus *PaA na pennsnen chem System für
Isolierhaf — vier steinery Flügel legen sich
radial von dem aus die Aufseher alle
Stockwen *nnen, da die Einrichtung der eisernen
Korriden grenau wie die des Untersuchungs—
gefänge die Zellen sind Xtlich erbaut, ebenso
die Kirch irchgang wic *dem Besuch der
Schule, kbr Ald der (C*is2e Zelle verläßt,
trägt er — n daee EC*75 ereinander und

iegliche N durch Zeichen hra c. zu verhindern.
Sre r auch durchgeführt wird und so straff

die 5 Verbrech Snden doch Mittel und
Wec n vero!udigen und namentlich von
den —- van der Außenwelt, über

Freund. Acn Gefkhrten und Pro—
zesse c., 7 sci es mitten „Kasfsiber“ (Korrespon-
denzen auf Acnnn ickchen Papier;, sei es durch „Kaspern“
(eine Art Klepftnrecht von einer Zelle zur anderen geführt,
hauptsächlich verteettelst der durch die Zellen gehenden Hei—
zungsröhren, die cinen çyten Schallleiter bilden) oder durch
indirekte Verständ: *2 Schulbesuch, gelegentlich dessen
sich die alten r 5 wiein der Kirche, sich nicht
sehen können, an det erkennen und durch die auf
die Fragen des Lehrers —mn Antworten, welche aus
diesem Grunde häufig eigentürnlich genug gewählt sein mögen.
sich dies und jenes mitteilen.
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Die “—ac Haft macht auch den Verbrecher erfinderisch,
indem e crre ESpielercien ARunt; 2 ich in seiner
einsamen die Zeit zu verra sst „Puff“ ein
Lieblinge vei welchem mit cinem hereingeschmuggelten
Stückchen?cAn PuffbrettaufdieErdegemaltwird,während
die Würfe! ca hartgetreckneter BWrotkrume gefertigt werden.
Sogar Kart;Rriele hat man be Visitationen vorgefnnden,
aus Stückchen Hemd resp. Bettzeng bestehend und mit Ruß,
Blut c. bezeichnet; dieser und jener Verbrecher gestaltet
auch aus seinen übriggebliebenen Brotresten allerlei kunst—
volle Sächelchen, Vasen, Körbchen, Dosen c., nur um seinen
Geist zu beschäftigen und dem furchtbaren Brüten über seine
Lage zu entgehen.

In dieser Moabiter Strafanstalt werden auch meistenteils
die Hinrichtungen der zum Tode Verurteilten vollzogen. Acht
zehn Stunden vorher wird dem Delinquenten feierlich das
Urteil verkündet und ihm noch auf seine Vunsche, die natür—
lich in bestirreneen Greuzen gehalten scin ussen, gereicht,
was er zum matericllen Genusse begehrt. In den letzten
Stunden vor der Hinrichtung weilt gewöhnlich der Anstalts-
geistliche zu gemeinsamenr C bei ihm in der Zelle, bis
die Zeit der Exekutionx Sommer die sechste, im
Winter die achte Morge:“ *3 und der Verbrecher auf
den kleinen Hof geführt wind wesecrost das Blutgerüst schon
aufgeschlagen ist und die RAcugen in ernstem Schweigen
harren. Auf einem erhöhten Nodium, zu dem einige Stufen
emporführen, steht ein starker hülzerner Block, oben mit einer
Vertiefung für das Kinn des Hinzurichtenden versehen, so—
wie neben dem Block eine Bank für den Körper; auf einem
benachbarten Tischchen ruht in schwarzer Umhüllung das
Richtbeil, ein anderes Tischchen trägt einige Akten und dient
dem Gerichtsschreiber zum Protokollführen. Betritt der Ver—
urteilte den Hof, so fängt das Armesünderglöckchen au zu
läuten, der Staatsanwalt verliest nochmals das Todesurteil
und die Kabinettsordre des Kaisers. laut welcher dieser von

5
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seiner ·2r inen Gebrauch zu machen er—
klärt Scharfricht:r die kaiserliche Unterschrift
und de überweist ihm mit den Worten: „Scharf
richter Ubergebe ich Ihnen den Delinquenten zur
Vollstr Anbcae Todesurteils!“ den Verbrecher. Im Um—
sehen ist derselbe von den Gehilfen des Scharfrichters er—
faßt, zum Schafott geführt, ihm der Rock ausgezogen und
der Hals entblößt sowie der Körper auf die Bank nieder—
gelegt worden; der Kopf wird ebenso schnell mit einer ledernen
Binde auf dem Richtblock festgeschnallt und an letzterem die
Hände befestigt, und kaum ist das geschehen, so waltet auch
bereits der Scharfrichter seine? D.*und der Kopf des
Mörders rollt in einen aufgentaAcn Gandhaufen hinab,
während der Geistliche F Sünder betet und
das Glöckchen winttaeans e

Eine Stuttt ern rett atliche Bekannt
machungen an * An der Berliner Bevölke
rung, daß dic Arf gehabt, daß das Wort
erfüllet wart 3, deß' Blut soll wieder
vergossen wer
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0.

Uuter den Arbrits- und Feimutlusen KZerlins.

Die Berliner Arbeiterkolonie— Im Asyl für Obdachlose.

In den vorstehenden Blättern haben wir wiederholt dar—
auf hingewiesen, welch schwere moralische Schäden die viel—
fach ungenügenden Berliner Wohnungseinrichtungen zum
Gefolge haben und wie hierdurch sowie durch Obdachlosigkeit
so mancher auf die Bahn des Verbrechens gedrängt wurde,
die er viellcicht nie betreten, wenn er rechtzeitig in eine andere
Umgebuno çeraten, weun er in dem Branden der Weltstadt
einen sittlichen Halt gefunden oder zu der Überzeugung ge—
laugt wäre, daß er unter der Millionenbevölkerung nicht
ganz allein und verlassen dastehe, daß sich ihm Heimstätten
öffnen, in denen er ausruhen und ucuen Mut wie neue
Kraft zum ascinskampfe schöpfen karn On nachfolgenden
Schilderungen wollen wir die Uufman“ weiterer Kreise
auf zwei derartige Heimstätten richten, die Berliner Arbeiter—
kolonie und das Asyl für Obdachlose die beide aus Privat—
mitteln gegründet wurden und bereits unendlich viel Segens—
reiches gestiftet haben, die aber noch weit mehr wie bisher
ihre edlen Vestrebungen verwirklichen köunten, wenn ihnen
thatkräf erstützung seitens der wohlhabenden Klassen
zu teil Gerade hier bietet sich ein umfassendes Gebiet
zur Bes woarmer Nächstenliebe und zur praktischen
Befolgunç ocialer Hilfe, deren Schlagworte so viele auf
den Lippen führen, während sie ihre Taschen den „notleiden—
den Mitmenschen, denen geholfen werden muß,“ ängstlich
verschlossen halten und alles Heil vom Staat erwarten,
der ohne energische private Mithilfe seine großen socialen
Ziele docn uur unwreichenyd verfolgen fkannt



150 Berliner Polizei und Verbrechertum.

 ao?e.
„Up dem * ein alter Rittersitz,

vor dem nördl Aegaen. und „auf dem
Wedding“ nen 2ex jenen großen
und volkreichen der sich vor dem chemaligen Oranien—
burger Thor ausdehnt. Früher erstrete sih hier ödes Haide—
land, und die Kolonisten, die n 7* Hrittel des acht
zehnten Jahrhunderts auf Neumieftetandes Königs hier
angesiedelt wurden, mögen ein schweres, tück Arbeit gehabt
haben, ehe sie dem dürren Boden einige spärliche Ernten
entlockten. Heute trägt jene, dereinst vielgeschmähte, sandige
Erde andere und einträglichere Früchte: vier und fünfstöckige
Hänser, die sich zu endlosen Straßen aneinanderreihen, deren
Bewohner aber niet minden Eprer inn ihren Lebensunterhalt
arbeiten misch als cursncete ar des großen Friedrich
Befehl bice Lugesteresten Ist es Zufall, ist es Absicht,
aber auch heute noch findet sich „up dem Wedding“ eine
Kolonie vor, die kennen zu lernen von größtem Interesse ist,
von deren Bestehen aber nur ein kleiner Bruchteil der Ber—
liner Einwohnerschaft eine Ahnung hat, denn selten wird
von ihr gesprochen und noch seltener von ihr geschrieben.
Und doch wirkt sie im stillen unendlich viel Gutes und trägt
nnermüdlich zum Ausgleich der socialen Gegensätze bei, still
zufrieden mit ihren Erfolgen, die von den Unterrichteten
frendig ance“ ut werden und auch an höchster Stelle auf—
merksamste Veachtung finden denn als kürzlich eine Ver—
größerung dieser Kolonie —*zaugen wurde, da entsandte
der Kaiser eiuen seiner jutanten zu seiner Vertre—
tung bei jener Feier.

Seit langer Zeit hatte ich mir vorgenommen, dieser
Kolonie einen Besuch abzustatten, aber es war stets beim
Vorsaß geblieben bis ich endlich einen direkten Austoß erhielt.
Ein Bettler der eine kleine Gadbe erhalten hatte, stand
aernd de seine kaum noch den Namen eines Hutes ver—

712
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dienende Keöt e*Ag versegen in den Händen dreheud.
„Wünschene7 woem: Sics nicht übel
nehmen p it ei n zur Arbeiter
kolonie?“ nrinen fragte aber den Mann,
ob er nicht Einlaß crhiate. „Nein, der Au—
drang ist zu graf d unaufgefordert erzählte er, daß er
im letzten Wint schon mehrere Monate in der Kolonie
gearbeitet hät‘“ leider aber, den UÜberredungen eines Be—
kannten folgend, im Frühjahr ausgeschieden sei und jetzt nur
deu einen Wunsch hätte, wieder Aufnahme zu erlangen. Ich
ersuchte ihn, nach einigen Tagen von neuem vorzusprechen,
hoffentlich könute ich dann sein Anliegen erfüllen, und war
innerlich frob nun, einem Wuß“ folgend, endlich einen
Einblick in dic Berrnn eqhej olonie zu erhalten.

Ein weiter VBi— dvearchin, selbst noch vom Wedding,
von der Danle erirt lange Straßen und breite Plätze,
bis man scehliegs! cckendorfer Straße erreicht, die in
ihrem Verle fen“ cinen halb ländlichen, halb städti—
schen Char. bald mächtige neuc Mietskasernen,
bald niederc deren Dächer fa? die Erde berühren,
dann Holz un inlätze abwechselnb mit wild verwach—
senen Gärten, sergfam gepflegte Ländercien und öde dalie—
gende Baustellen, hier uud da rechts oder links abzweigende
Straßen, die erst wenige, kaum bewohnte Gebäude aufweisen
und scheinbar ziellos in das Freie verlaufen. In dieser von
der Weltstadt noch nicht ganz mit Beschlag belegten Gegend
hat die Berliner Arbeiterkolonie ihr Heim errichtet, ein an—
sprechendes, freundliches Heim mit hübschem Vorgärtchen,
einembescheidenen Vorderhäuschen und gröäß u Nebenbauten,
die den eigentlichen Koloniezwecken dicuen.

Ehe wir jedoch näher treten und eine von dem Haus—
vater auf das Liebenswürdigste und Eutgegenkommendste
gestattete Besichtigung unternehmen, dürfte es angemessen
sein, einen kurzen Rückblick auf die Entstehung, Bedeutung
uund Absicht dieser Arbeiterkolonien im allgemeinen und der
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Berliner im b*-nderen zu werfen. Hervorgegangen sind
die Kolonien — —

„Wart oft an Nerbrechertum
frischen weten eind jene, wenn
auch ne dech auf ein geringeres Maß
herabzude vierbei gemachten verschiedenen
Vorschl*an hetcud 5 ein Vorschlag; Sammlung der
längere bejts — 50 ön zurn zeitweiligen Auf—
enthalt riet
M nou Net Aschwingh nahin diese Anregung

Nanf endem er im August 1882 unter dem
Naun ihelensdorf“ bei Bielefeld eine derartige Arbeiter—
kolonie errichtete, welche den doppelten Iweck hatte: arbeits—
lustige und arbeitslose Männer jeder Konfession und jedes
Standes, soweit sie wirk“ck noch arbeitsfähig sind, so lange
in ländlichen und anderen Arbeiten zu beschäftigen, bis es
möglich geworden iß vuen anderweit lohnende Arbeiten zu
beschaffen und *2275 die Hand zu bieten, vom Vaga—
bundenleben nen, arbeitsscheuen Vagabunden aber
jede Entschu“ abzuschneiden, daß sie keine Arbeit hätten.

Nachde von Bodelschwingh sein segenbringendes
Werk ins —ufen und mit ihm die güustigsten Erfolge
erzielt hatt mnan anderen Orts darauf aufmerksam
wurde, entstand die Tatge, e diefe Kolonien auch in großen
Städten zu errichtet feien Ein sewer: Befürchtung stand
dem ent u: *2 W—6 ßeren Zuzug von
Arbeen — Städten erwarten,
als e c achie schon der war! »3dem ließ man
sich niizt von einer Bejuhnug der ohigen Frage abhalten,
da mon effte, bei rechte Norsicht und ric e Organisation,
———— rierenden An—
ctalen jche Befürchtnug zu widerlegen, nad diese Hoffnung
ift AN zuck auf das erfreulichste in Erfüllung gegangen.
Naey Berseiteraumung des schlinmsten Einwandes ging man
u* in Berliu daran naßn Bovelschwinabschen Musfer eine
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Arbeiterkolenie zu errichten. und war war hier das Feld
insofern schon günstig vorbennt c bereits ein Verein
„Dienst an Arbeitslose“ besterd der scit Attober 1882 all-
sonntäglich arbeitslosen Leuten ein Fruühftlick verabreichte und
ihnen bei dieser Gelegenheit auch religiösen Zuspruch bot.
Oft nun war von den auf diese Weisc Unterstützten die
Bitte an den Verein gerichtet worden, ihnen nicht nur ein
Sonntag Almosen. sondern regelmäßige Arbeit zu geben, und
um diese Wün‘ 35 erfüllen, bildete sich ein Sonderaus-
schuß des Vereine rr mit Erust und Hingabe, von Freun—
den und nhrn an rateriell unterstützt, an die Verwirk—

lichung eine BArbeiterkolonie ging. Nachdem erst
in einer ng eine Arbeitsstätte, wo Arbeitslofe
Beschäftign errichtet worden war, erwarb sich der
Verein, ALcAtelosen neben einer ersprießlichen
Thätigkcit c unt Kost geben zu können, ein
eigenes Gre inickendorfer Straße und eröffnete
hier, am? die erste Berliner Arbeiterkolonie.

Das M-euEeclben ging zunächst nur langsam
von statt: Leitung erst Erfahrungen sammelu
und manch Lehrgeld zahlen mußte; denn es hielt vor
allem schwer, passende und lohnende Arbeit sowie den Absatz
für dieselbe zu finden, und nicht minder schwer war es, den
richtigen Geist in die Kolonie zu bringen, weil sie weder
Korrektions bezw. Detentionsanstalt noch ein industrielles
Unternehmen sein sollte, sondern einfach eine auf ihre Arbeiter
erziehlichen, christlichen Einfluß ausübende Kolonie. Auch der
Audrang war zuerst ein schr müßt denn es meldeten sich
in den ersten neun Monaten den verschiedensten
Ständeun angehörende Kolouisten. Mit dem Jahre 1885
begaun der eigentliche Aufschwung der Kolonie; in diesem
und dem folgenden Jahre hielten sich nicht weniger wie 595
Kolonisten in der Anstalt auf, die ihnen Obdach, Nahrung,
Arbeit und Verdienst gewährte. Welchen verschiedenartigen
Berufszweigen jene Kolonisten angehörten, geht daraus hervor.
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daß 276 von iknen Handwerker, 105 Arbeiter, 88 Kaufleute,
35 Schreibe · —ESrgenieure, 10 Apotheker,
10 Kellner, J— gewesen waren.
—AV

Bei einer sorne Ffaltigen ig des Arbeiter—
personals war auch die Wahte. cine schwierige,
denn zu derselben muß jeder verwetn eecu können, ohue
erst eine wochenlange Lehrzeit da brauchen, daun
muß sie wenigsten? sr lohnend siett detr d nach einigen
Tagen in scine L. t vervicncn lann, ferner
muß bei Ke . dcaf gehalten werden, daß man
sie nicht untc n 74Apreise fortgiebt, um sich
nicht dem gerechten Vorr u etzen, der von seiten der
Handwerker der Gefängu* uchthausarbeit gemacht
wird, daß man zu gu: »8 ymers oder der Arbeiter
das am Orte heunm I chädige: außerdem muß
men darauf schen . Ae Arbeiten zu betreiben,
damit jeder Kolcist c glciten am meisten ent
sprechende Befcuftnn ., Lnb endlich das wichtigste:
man kann: wie in den meisten anderen
zweiundzwa Brovinzen zerstreuten Kolonien,
Landwirts. n, sondern ist ganz auf die Ju—
dustrie t r Kolonisten sind demnach
thätig in der Fabbe Laschenhülsen, in Tischler—
arbeiten (6aruders n für Spielwarenhand
lungen, Präsentiert.“ „vm Fußbäuk, Wandschränk—
chen u. s. w.), in G. . Strobfleteret, Peitschenfabri—
kation, Bürstenfabrintlch, schriftlichen Arbeiten und Aus—
sendung der Arbeiter zu Tagelohnarbeitcn c. Natürlich
müssen die Kolonisten auch die häuslichen Arbeiten in der
Kolonie verrichten, im Comptoir sowohl wie in den Arbeits-
räumen, in Küche, Hof und Garten; sie müssen die fertigen
Waren abliefern und die nötigen Botengänge machen.

Die vorstehend genaunten Arbeiten nun werden in drei—
55* verschiedener Weise hetriebhen; erstens Jquf Rechnung der



Berliner Polizei und Verbrechertum. 155

Kolonie, zweit Rin der Kolonie auf Rechnung eines Tage—
lohu zahlenden VUnternehmers, dem die Arbeitskräfte wie die
—E den, während er fur Unterrichtung, Auf—
sicht, WerAnge Beschaffung des Xehe crials und Absatz
der Warcn zu sorgen hat, drittencdic Beschäftigung
der Kolenisten außerhalb der Kole.. n Tagelohn. Die
erstgenaunte Art ist ohne Frage die erstrebenswerteste, da die
Kolonie hierbei am besten ihren erziehlicher Einfluß ausüben
kann; die zweite ist die bequemste uund die dritte die lohnendste;
trotzdem will man von den beiden letzten Fällen mehr und
mehr absehen sobald die Vermögensverhältnisse der Kolonie
bessere sind. Dic FinnaFß:nen derselben setzen sich aus den
Beiträgen der etwa 507. Mitglieder des Vereins für die
Berliner Arbeiterkolonie zusammen, aus einmaligen Zuwen—
dungen ven (Wanern, aus Kollekten, Gelegenheitssammlungen
und aus Lcin Ertrag der Arbeiten der Kolonisten. Im
Ganzen erwerben sich zwei Drittel der Kolonisten, was sie
dem Verein kosten, nämlich täglich 55 Pfennige, und außer—
dem einen Überschuß von 35 Pfennigen bis zu 3 und 5
Mark die Woche; einzelne haben es auch schon bis zu 8 Mark
gebracht, während ein Drittel der Kolonisten ihre Kost nicht
verdient. Aufnahme finden, um Übersullaung zu vermeiden,
in der Regel nur salchce, die einen von einem Vereinsmit—
— —
werden au Ausnunhmen gemacht, falls Platz vorhanden ist
und der 2. iden‘ cinen günstigen Eindruck erweckt. Die
Eintretenden müsscu Fh verpflichten, einen Monat in der
Kolonie zu verbleiben; jedem von ihnen wird ein Conto
eröffnet, welches er persönlich stets am Sonnabend nachsehen
kann. Erzielt er Überschüsse, so werden ihm dieselben bei
seinem Austritt aus der Kolonie bar ausgezahlt, aber auch
während er noch anwesend ist, kann er über dieselben frei
verfügen, nur nicht zum Ankaufe von Spirituosen, die nie
in die Kolonie gelangen dürfen. Hat der Kolonist vier
Wochen in der Kolonie gearbeitet, so wird ihm gern ein
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Urlaub bewissiat um sich nach Arbeit umzufehen, selbstver—
ständli. — —»75 auch danach schriftlich bemühen, wie
ihm überhea dien Bestrebungen die Leitung der Kolonie
ieden nur —an Larschub leiftet,

Nachdem —*nun issermaßen den theoretischen Teil
erschöpft haben naan vur an den praktischen gehen und
unter sachnasit diger brmg unsere Wanderung durch die
Arbeiter* die sich die Bibelworte zu ihrem
Sinnsera ct danach, daß ähr stille seid
und de arbeitet mit euren eigenen
Hände
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Nciterkolonie weist. wie schon erwähnt
Wud ieaentd? Gebäude enf, die den ver—
schieten: rinnen, und wir wollen gleich
hinzufügen. de icerass. wohin wir die Schritte lenken,
die denkbar a auberkeit und Retar: Hfeit auffällt; man
merkt stets dee streben, daß die gane bie einen freund—
lichen, an“ den Eindruck err 2ll. Das geschieht
denn au Grade dur ht wenig wird die
günstige in die wit fort versetzt fühlen,
durch das Aeidenc Meser * mit gleichmäßigen
Arbeitst- G und durch das
liebens. er eoen verstärkt.
Letzteren den uürzlich vorgenommen Vergröße—
rung der *ast ausschließlich das Vorderhaus einge—
räum“ worden welckes außerdem noch die Bibliothek enthält,
deren 4 numn äitschriften den Kolonisten in ihren
Meif75ugung stehen, sowie im Erdgeschoß das
gerät —natx, in welchem unter Aufficht der Buch—
führ: RKolonisten thätig ANnab.

Sunt. dem Vorderhause erstreckt sich der lange, mit
schattigen Bänmen bepflanzte und mit lauschigen Ruheplätzen
versehene Hof der den Kolonisten im Sommer zur Erholung
dient ruht die Arbeit, so wandern oder sitzen sie hier in
kleinen Gruppen beisammen und erzählen sich gegenseitig ihre
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fruheren Oc ule, die fast immer einen vielbewegten Ver—
lauf genomm haben. Wie marcher Kolonist ist hier, in
diesem ftillenn!Ael der WMncdt, erst so recht zur Einsicht
seiner verfehlten Existenz gekommen, wie mancher Trotz ist
erst hier geschmolzen, wie manche bittere Reue hier erst ein—
getreten! In vieltn FLu aber nicht u üt, und von der
Kolonie aus sotnncr dann die Sden wieder hinüber
zu einem ncun aegenden De nd von diesem
abgelegencn 3., 2cw zahlreich. Aampfe schiff
brüchig Gewordene stch IAm ruhigen gestaltet hat,
kehrte mann„verleren Bohnn aund gebessert
in das chea Hauct Ad. Vic! hiaa thut neben der
regelmäßlzen Arbeit der erziehliche Einfluß der Kolonie, die
durchaus nicht „von oben herab“ erfolgende Behandlung
der Kolonisten durch die Beamten und ferner der religiöse
Geist, der die ganze Kolonie durchweht, aber niemals auf—
dringlich hervortritt. Eine eigene kleine Kapelle, die, wenn
wir den Hof betreten, zur rechten Seite liegt, ist neuerdings
für den Gottesdienst eingerichtet und von kunstfertigen Kolo—
nisten mit Malercicn und buntfarbigen Glasfenstern ver—
sehen worden; au* dic Kanzel, die Altardekoration, die
Stühle und Bänkc stammen aus der Kolonie, ebenso wie
die Orgel, welche von einem Kolonisten allein gefertigt wurde.
In der Fortsetzung dieses seltsamsten aller Berliner Gottes-
häuser, welches als Tanzsaal einstmals recht weltlichen Ver—
gnugungen diente, erhebt sich das neue, stattliche, aus gepreßten
Ziegelsteinen errichtete, zweistöckige Wohngebäude der Kolonie,
das sich mit seiner Hauptfrent am Hofe cutlang zieht.
Im Kellergeschoß besuchen wir ße Läüche, in der wie
in der benachbarten Vorratska ucr unter praktischer An—
leitung ebenfalls weißbeschürzte Kolonisten thätig sind; in
der Nehe finden wir den Waschraum, die Desinfektions-
kamecr, in welcher durch siedend heiße Dämpfe die Klei—
dungen der neu eintretenden Kolonisten von allem, „was da
fleucht und kreucht“ befreit werden ferner die Badeanstalt
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mit Douck n d Zer en. Wernenbäder. Steigen
wir in da ffner Ech vor uns dre
Säle, in d n die gemeinsamen WMahl—
zeiten eingen: — letzte als Leseraum dient,
aber, wie ‚ccara uzgt, auch zu Musikübungen
und -aufführnurgen baua Im Gegenfatz zu den beiden
andern Sälcyn die je se— 5 i*cten, weist der
dritte eine Bßere Anze, rerce cauf, damit sich
die näher bsreabten Kelt u heer ensetzen können.
Das erste un77 rce cRalt je drei Schlaf—
säle mit ete crt cisernen Bettstellen, von denen
stets je 30 2cüv stehen; diese Betten sind nume—
riert, ro cm von ihnen ist ein Täfelchen befestigt
mit der occ fcitweiligen Inhabers und der Angabe
seiner L den sonie. Auf jedem Treppenabsatz
liegt node c. fur den aufsichtuhrenden Beamten;
auf dem Lode. An die Kleider- und WäfTekammern, in
denen die vor curlonisten — cbrachten Sachen, wie
Anzüge, Stiefel. Aoter, Kasten u. w,, aufbewahrt werden.
Sämtliche Räuml!ig citen erfreuen Kch der besten Ventilation
und der neuesten hygieinischen Vorrichtungen; alles ist frisch
und fauber und nirgends ist etwas von einem Geizen mit
dem vorhandenen Raum zu merken, mit dem äußerst zweck—
mäßig und sogar freigebig verfahren worden ist.

vn der andern Seite des Hofes ziehen sich die meist ein
stöckigen ut! chmalen Werkstätten entlang, in denen die
Kolonisten u.. der Anleitung und Aufsicht von Werkführern
arbeiten. Da ist zunächst die Tischlerei mit fünfzig Hobel—
bänken, die fast stets in Thätigkeit sind, weil der Absatz von
Käse-, Eier Nudel-, Cichorien-, Chokoladen- und Zucker—
kisten ein anhaltcand starker ist; daneben werden auch bessere
Sachen, Teller. Schränke, Pulte, Tischchen u. s. w., gefertigt,
die hauptsächlich bei Bazaren gekauft werden. Einen tüchtigen
Aufschwung hat ferner die Besen- und Hülsenfabrikation
Jenommen. und auten Verdienst warf sodanninletzterZeit
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die Nd von An und Treppenläufern ab, die
aus Surylrohrabfasß. vwerden; unter anderem lieferte
die Kolonie die für di “8 eines in Zansibar aufgestellten
Krankenhauses der Ostafrikanhen Mission nötigen Matten.
Für die Fabrikation von Flaschenhülsen liegen stets Bestel—
lungen vor, nur ist hier der Überschuß ein recht geringer,
ebenso wie bisher in der Tütenkleberei, der Korbflechterei
und der Anfertigung von Papierspitzen zu Bougquets, Torten c.
Daß selbst die Kunst nicht vernessigt wird geht daraus
hervor, daß sich im letzten Tahre zwei Solsenisten mit der
Anfertigung von Olgemälden beschäftigtene „aber“, meinte
etwas melL·cder unß begle svater, „wir
warten * Abnehmet Aprodukte un
serer Her Sosa Schuhmacher,
Schneider, C v2ings nur im
Dienste ihrer 55 w. der Kolorie verwandt werden,
braucht woh!“ “Nsonders erwahnt zu werden.

Bei der —der neueint Rden Kolonisten
wird, soweit auf ihre frühere Berufsausübung
Rücksicht geten dic durch die Verhältnisse beschränkte
Arbeitsthätige Eolonie ermöglicht dies aber leider nur
in selteneren Fren Gewöhnlich braucht ein Kolonist vier-
zehn Tage Lehrze't ehe ihm die Arbeit leichter von der Hand
geht und er sich „inen Unterhalt selbst verdicnen kann; aber
auch hier kommt es meistens sehr auf Verculagung und
neben gutem Willen, der erfreulicherweise fest immer vor
—
stens in der ersten Zeit, nicht zu große Anferderungen stellen,
da die Mehrzahl der Eintretenden infolge von Trunksucht
und Vagabundoge 7* schwächt ist. Meldet sich ein neuer
Ankömmling zurt Coin die Kolonie, so wird ihm, falls
er angenommen wirt unchst die strenge Hausordnung der
Kolonie vorgelesen 5d er auf die genaue Einhaltung der—
selben verpflichtet; Gehorsamkeit, Punklichkeit. Sauberkeit,
Enthaltung von svpirituosen Getränken werden von jiedem
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unbedingt verlengt, dem Tabasgenuß steht nichts entgegen.
Die kleinste Auflehnrug gegen die Beamten, Erregung von
Unfrieden unter den eolonisten, Einschmuggelung von Spiri—
tuosen c. zieht den sofortigen Ausschlufz aus der Kolonie
nach sich, ohne daß der davon Betroffene Anspruch auf seinen
etwaigen Lohnüberscherz besitzt. Um einen fortwährenden
Wechsel zu vermeiden ist zunächst eine Anwescicheit von vier
Wochen in vorgeschrieben; will In Kolonist nach
dieser „Prüf freiwillig austreten. so muß er dies
vierundzwer tunden vorher mitteilen. Gewöhnlich aber
fühlen ß7 di. Kolonisten so wohl, daß sie längere Zeit in
der Kolon: Lleiben, zwei. drei, sechs, neun und auch zwölf
Monat:

Denneewrrleut tnerie ist genau geregelt.
Kurz Zlocke vom Hofe her und
weckt di. Sorefee die 55 — ihre Betten ordnen, sich
waschen, danr tcetg an : ad auf ein erneutes Glocken
zeichen in den Wertst?“oten 5llen. Um 6 Uhr ruft ein
abermaliges Glocken?—dic Arbeiter in die Speisesäle,
woselbst sie das FrMyevblsuppe nebst einem tüch
tigen Stück Brot— cinnehmen; Rurz darguf wird von dem
Geistlichen die durhcinen gemeinsamen Gesang eingeleitete
und ebenso wieder geschlossene Morgenandacht gehalten,
und an diese knüpft sich ein von einem Koloniegehilfen er—
statteter kurzer Bericht über den letzten Tag der Kolonie,
Zu und Abgang, Verwendung einzelner Kolonisten für den
laufenden Tag u. s. w. Dann gehts wieder an die Arbeit,
die, um halb zehn Uhr durch eine kurze Frühstückspause unter
brochen, bis zwölf Uhr mittags dauert; darauf finden sich
die Kolonisten in den Speiscsälen zum Miittagessen ein.
Letzteres besteht aus nahr- und schmackhafter Kost, meist Ge—
müse und Fleisch nebst Brot, und wird jedem reichlich zu—
geteilt. Nach einem vom Hausvater gesprochenen kurzen
Gebet ist es den Kolonisten ganz überlassen, wie sie die noch
übrig bleibende Zeit bis ein Uhr zubringen wollen. Die
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einen sitenn heud und erzählend zusammen, die anderen
gehen im Hofe auf und ab oder halten sich im Garten auf;
wieder cuhven si. Bücher aus der Bibliothek geholt
und lesen 5. Um ein Uhr wird die Arbeit von neuem
aufgenc· nud, durch eine kurze Vesper um vier Uhr
unter!c5c bis zehn Wiuten vor sieben Uhr emsig fort—
gesetzt; daun gicbt ein Glockenzeichen das Signal zum „Ab—
rüsten“, worcus die Oolonisten dic Ger?te fortlegen, die
Werkstätten in Ordnung bringen uh, undum sieben
Uhr wird die Abendmahlzeit n«. Suppe nebst Brot
 erechrt. Nach derselben 7 . Kolonisten bis neun
Uhr sig selbst überlassen; sodenut ird das Tageswerk durch
eine Abendandacht geschlossen, rud alles geht zur Ruhe.
An den Sonnabenden wird nur 7 fllaf Uhr nachmittags
gearbeitet; die beiden Stunden bi fieben werden von den
Kolonisten dazu verwendet ihr Sachen zu reinigen und
auszubessern und in dem WearaAananazazin der Kolonie ihre
kleinen Einkäufe zu besorgen. Am Sonntag ruht die Arbeit
gänzlich; diejenigen Kolonisten, welche über bessere Kleidungen
verfügen, besnchen den Gottesdienst in einer der näher liegen-
den Berliner Kirchen, für die übrigen wird derselbe in der
Kapelle der Kolonie abgehalten. Nadge versammeln
sich die Kolonisten nochmals zu einer udigen Andacht
und bleiben dann auch gleich zum *— n Theeabend
zusammen, bei dem es Thee nirt t und eine
zwauglos heitere Geselligkeit herrscht Auresen Abenden,
an denen auch viel gemeinsam musiziert und gesungen wird,
nimmt stets der Missionar sowie der ctor mit seiner
Familie teil; oft finden sich auch ande: Freunde der Kolonie
sowie in treuer und dankbarer Anhänglichkeit frühere Kolo—
nisten ein, die jederzeit herzlich willkemenen geheißen werden.
Harmonisch klingt auf diese Weise der Sonntag aus, und
harmonisch ist der ganze Eindruck, den die Kolonie bei
jedem Besucher erweckt, zugleich mit dem Wunsche, daß sie
regere Unterstützung und Beachtung in weiteren Kreisen
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der Berliner Bevölkerung finden möchte, als es bisher der
Fall ist.

Dann könnte die Arbeiterkolonie eine noch viel umfang
reicher; segensvolle Thätigkeit entfalten, denn der Andrang
ist sehr stark, und nur ein kleiner Bruchteil der Anklopfenden
kann Eiulaß erhalten. Im letzten Jahre baten 3255 Männer
um Aufnahme, von denen nur 526 Unterkunft finden konuten;
die übrigen mußten, durch ein Mittagessen gestärkt, weiter—
wandern. Die Aufgenommenen hatten früher den verschie—
denartigsten Berufen augehört; unter ihnen befanden sich,
von den Arbeitern und Handwerkern abgesehen, ehemalige
Architekten, Beamte, Bildhauer, Buchhändler, Kandidaten
der Theologie, Medizin und Philosophie, Chemiker, Juristen,
Ingenieure, Kaufleute (allein 77) hramtskandidaten, Maler,
Landwirte, Lehrer, Rektoren, Pyarnaecuten, Photographen,
Schauspieler c. Die erziehlichcn Erfolge der Kolonie waren,
wie schon erwähut, bisher schr günstige, denn, wenige Aus—
nahmen abgerechnet, kehrte bei den Kolonisten mit der Lust
an der Arbeit auch die Selbstachtung, der Wunsch sich zu
bessern und die Freude am Dasein zurück. Viele, die nahe
dem Abgrund waren, wurden durch die Kolonie gerettet und
auf eine neue Lebensbahn geleitet; viele verdanken ihr allein
eine gesicherte Stellung und eine zufriedene Existenz; viele,
die hier aufgenommen wurden, blieben vor Verbrechen und
Zuchthaus bewahrt! „Weder in Paris noch London finden
Sie eine derartige wohlthätige Anstalt“, sagte zu dem
Verfasser ein hoher Ministerialbeamter, der zum Studium
ähnlicher humaner Einrichtungen von der Regierung nach
Frankreich und England geschickt worden war, „und ich
wünschte sehr, wir hätten mehrere davon; dann wäre
manches besser.“ Möchte dieser Wunsch recht bald in Er—
füllung gehen!
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Im Aspyl für Obdachlose.

„Geehrter Herr! Der Verwaltungsrat des Berliner
Asylvereins für Obdachlose hat, den Anregungen vieler Meit—
glieder folgend 6bjen, denselben Gelegenheit zu geben,
die innere Eiprn und den Betrieb unserer Anstalten
—D
am folgenden Sonnteg während der Aufnahmestunden von
7 bis 10 Uhr abends die Aufsicht im Männer«zIFtle, Büsching—
straße 4, zu übernehmen und Ihr- n ungen im
ausliegenden Aufsichtsbuche zu ver inführung
von Freunden unserer Bestrebungen ist gest Der Vor
stand des Berliner Asylvercits für Obdach! So lautete
das Schreiben, welches vor einiger Zeit der Verfasser er—
hielt, und welches ihn hinausführte aus dem stillen Westen
der Stadt nach dem lärmerfüllten äußersten Nordosten, vor
über am Tiergcrten drn ven regem Sonntagsverkehr be—
lebte Straßcee curc d Friedrichshain bis hin zum
fernen La v.

Die Di ist allmählich hereingebrochen, an den
Ecken der 5 ammeln sich in Reih und Glied wie zur
Parade dic 2.nzunder, hinter den rot verhangenen
Fenstern der 7 Aationen leuchten die Lichter auf, in den
offenen Thorwegen der Häuser stehen eifrig disputierende
Frauen, und ven den schmalen, dunklen Höfen her gellen die
lauten Kinderst' men zu uns heran; ihre jugendlichen Be—
sitzer wollen *ch gewiß vor dem Schlafengehen noch einmal
so recht von Herzen austoben. Wir biegen in eine Quer—
straße ein — von fern bereits sehen wir eine dichte Menschen—
menge in wirrem Durcheinander auf dem Damme sich zu—
sammendrängen, auch die Pickelhauben der Schutzleute blitzen
auf. Gewiß ein Unglücksfall, ein Auflauf, vielleicht eine
Arbeiterdemonstratiou; wir fragen nach der Ursache einen

112*
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Passanten der in reiustem Berlinisch antwortet: „J det
wissen Sie ni De' sind ja die Rgtisten!“ — Die Asy—
listen, wir P3d so an argerea, dort das
große kahle Zaus, vor sch Thorweg dar Ummste Ge—
dränge ist, ist das „. Abdachlose“, uzd all die Hun—
derte, die sich hier zusenunenauetschen, die sich stoßen und
schieben, um einen ment Flatz zu erhalten, sie wollen
hinein, sie woller Auftiahmc fireem, denn in der weiten
großen, glänzender Manerende Orrin giebt es für sie
—
haben, um in c.eccktapper VntFlupfzusuchen.

Das Her, Larft sich uns zusccaa:n beim Anblick
dieser großen Schar von Notleidenden und Hilfsbedürftigen,
die aus allen Stadtgegenden hierher geströmt sind; jedes
Alter ist vertreten, vom fünfzehnjährigen Burschen an bis
zum sickzigjührigen Greise; auch viele starke und kräftige
Männer fiuden wir, es muß doch für sie keine Arbeit, keinen
Lohn gegeben haben, denn wahrlich, wohl niemandem unter
den Hunderten wird der Gang zum Asyl leicht geworden sein.
Nein, sie alle mögen gewiß gestrebt und gerungen haben, einen
noch so kargen Verdienst zu erhalten, aber es fiel für sie
nichts, auch gar nichts vom Tische des Uberflusses und des
Erwerbes in der mächtigen Weltstadt ab, und um nur den
Schlaf zu finden, den Tröster der Armen und Bedrängten,
um nur ein festes Dach über sich, ein Lager unter sich zu
haben, mögen sie manchen Stoßseufzer zum Himmel schicken,
damit sie nicht hier an der Schwelle des Asyls zurückgewiesen
werden, hinausgestoßen in das nächtliche Berlin, ohne zu
wissen, wo sie die müden Gliedmaßen ausstrecken können!
Und doch, wie viele harren vergeblich der Aufnahme; soeben,
um sechs Uhr, werden die Thorflügel geöffnet und die dunkle
Menge schiebt und drückt sich herein, der Stärkere will den
Schwächeren zurückstoßen, denn das Elend macht schonungs—
los, und jeder weiß, daß nur die ersten Dieihundert auf
ein Quartier rechnen dürfen. Halt, zurück — die Zabl ist
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schon überfchrien ie araf st der Haufen der—
jenigen, die ! r ror ochen, die trotz aller
Bitten und trer e viedern inaus müssen auf
die Straße, wieder hinu in dee an Großstadttreiben,
in welchem sich niemand um sie nnert, in welchem nie—
mand mit ihnen Mitleid und Erbarmen hat. Wo sie nun
bleiben, diese Hunderte, das mögen die Götter und die Po—
lizei wissen, vielleicht auf der Straße, in den Neubauten, in
Parks und Gartencunlagen, unter den freien Viadukten der
Stadtbahn Sud urter Brücken, hinter Zännen und auf
Bänken; e* grufe!! uns wenn wir den Gedanken weiter
andfiteren, und wir begreifen tun die große Zahl Personen,
die ali in Berlin wegen Obdachlosigkeit zum Polizei—
gewahrfam gebracht wird.

en aanac die Zurückgewiesenen das Asyl verlassen, haben
sie chen“ Dreihundert in dem mit Glas über—
dacht in zwei großen Abteilungen fast militärisch auf
gestel? karzen Worten werden sie von den Aufsehern
instruz* jeder muß sich die Hände und das Gesicht waschen,
wer will. kaun ein 755662 Bad nehmen Namentlich die
letztcre Vergünftige Ur viele ein 3Acne Wohlthat,
und sie hat ne? ite zur Folge, denn während des
Badens werde.. 3oestucke des Wetreffenden in einem
überaue prc etrocknet 2cdufiziert, so daß
alles „lebed. in ihnen veitt:t wird. Nachdem
das Waschen 2559 Baden vorüben »Hen die Asylisten
am Fenster der aadvaters voritßt . geben ihm nur
ihr Alter an und wie oft sie schon im Aiyl waren; mehr
wie dreimal im Monat ist es nicht gestattet, da das Asyl
nicht etwa den Arbeitsscheuen als Unterschlupf dienen soll.
Angaben über die Person, über Beschäftigung uund Vorhaben,
über verbüßte oder nach zu verbüßende Strafen sind im
Gegensatz zu dem städtischen Asyl nicht nötig, da dieses Asyl
mit der Polizei nichts zu schaffen hat; dieselbe darf nicht die
Schwelle übertreten, sie hat von der Aufnahme bis zur Eut—
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lassung keine Macht über die Asylisten. Nur unter dieser
Bedingung 6357*4 das Asyl, welches seinem Namen und
seiner Bestitn n jeder Weise Ehre machen will, und
es würde soh ne Pforten schließen, weun sich die Polizei
in seine internen rgelegenheiten mischte. Haben die Asy—
listen dem Haucse5 Alter angesagt, so werden sie einem
von den drei Sälen zugewiesen; vorher erhalten sie aun der
Küche einen dampfenden Napf Milchsuppe und ein tüchtiges
Stück Brot. Welch eine Erquickung für die Mehrzahl, die
den Tag über vielleicht noch nicht einen Bissen genossen! Wie
gierig greifen oft die Hände zu, wie freudig leuchten die
Augen, wie manche finfteren und drohenden Viienen erhellen
sich da! Hier an der Treppeupfoste, dicht bei der Küche,
hat man die beste Gelegenheit, den Zug der Obdachlosen an
sich vorbei passieren zu lassen: barmherziger Himmel, welch
eine schlimme Musterung! Wie zerrissen und zerlumpt ist
zumeist die Kleidung, welch Elend und welche Sorgen sind
in den Gesichtern ausgeprägt, wie hinfällig und erbarrrungs-
würdig sind diese Gestalten! So manchem mag es an der
Wiege gesungen worden sein, daß ihn die Wellen der Groß—
stadt emporheben zu Glück und Reichtum, und sie schleuder—
ten ihn hierher, ohne Dach und Fach, so tmancher mag ehrlich
gerungen und geschafft haben, doch er hatte, wie es im Volks—
liede heißt, „weder Glück noch Stern!“

Folgen wir nun den Asylisten. Überall fällt uns die
—
den Sälen; die drei letzteren liegen übereinander, der im
ersten Stockwerke beherbergt die alten, der im zweiten die in
mittleren Jahren stehenden, und der im dritten die jungen
Leute. Die Säle sind gut geheizt und hell erleuchtet, die
eisernen Bettstellen sind mit elastischem Drahtgeflecht sowie
mit einer Drillichdecke als Unterlage und einer zweiten zum
Zudecken versehen. Für frisches Trinkwasser ist überall ge—
sorgt, desgleichen für das nötige Material zum Ausbessern
der Kleidungsstücke und Stiefel. Bis um zehn Uhr dürfen sich
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die Leute unn sten und beschäftigen, dann müssen sie ihr
Lager auffuchtr aber gewöhnlich geschieht dies schon vor der
festgesetzten ., denn ein jeder ist froh, in ein;an gewärmten,
gut ventilierten Raume scin müdes Haupterttencn zu können.

Wer aus den menschlichen Mienen d. Irrwege des
Lebens lesen will, der findet in diesen Sälen ein lebendes,
vielblättriges Buch. Wie mag jener junge Mann mit
den feinen bleichen Gesichtszügen, dein dunklen, noch immer
sorgsam gepflegten Haar und der peinlich sauberen Wäsche
hierher gekon:aren sein? Den Schlaf scheint er nicht zu
finden — er hört unsere Schritte, blickt uns an und be—
merkt, daß wir nicht zur Zuuft der Unglücklichen gehören —
von Scham überwältigt, um nicht erkannt zu werden, ver—
birgt er sein Gesicht in beide Arme, und wir sehen sie nicht,
aber wir fühlen brennend heiß seine Thränen. — Dort,
ein anderer, wälzt sich in unruhigem Schlaf; es ist ein Mann
in den dreißiger Jahren, mit trotzigem, fesselndem Antlitz,
dem Arbeit und Unwetter einen entschlossenen Charakter auf
gedrückt, die buschigen Augenbrauen stehen fast zusammen,
der Bart mag lange nicht von der Schere berührt worden sein;
die Tränme dieses Asylisten sind sicherlich wilde, ihn jedoch be—
geisternde — er liegt auf dem Rücken, die Arme weit aus—
gestreckt und die Fäuste geballt, das eine Bein aufgestemmt,
mit dem anderen das Lager seines Nachbars streifend, seine
Lippen murmeln unverständliche Worte: vielleicht sieht er sich
auf der Barrikade, im Kampfe gegen die Besitzenden, Reichen,
und fenert seinec Katu- „vr zum Widerstand, zum Angriff
an, hoffend und schutrt daß das Evangelium der Armen
in Erfüllung gehel- Ein Dritter — es ist ein Mann mit
weißem Haar und Bart, obwohl sein Körper und sein Ge—
sicht noch nicht den Schnee des Alters rechtfertigen — sitzt
auf der Kante seines Bettes und schreibt unaufhörlich Zahlen
auf Zahlen in ein kleines, abgegriffenes Notizbuch, er lächelt
uns einen Augenblick freundlich an. dann kehrt er sofort
wieder zu seiner Beschäftigung zurück — unser Begleiter giebt
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unß die Erb?annae ein Deentt ist vergangen, da saß
decete n bob Heim der Residenz, un—
fern — zee n. Ampel brannte, im
Kam dac Feuer utth wear inen röotlichen Schein
auf die shrerren Portieren, auf die leuchtenden Lruxusgegen—
stände und den marmornen geflügelten Hermes — den Gott
dieses Hcin— Aber von all dem sah der Mann nichts:
verschiedeEtter lagen vor ihm, bedeckt wit vielgliedrigen
Zahlen, 3 ter von neuem rechnete er und immer
hastiger surn und subtrahierte er, doch das Resultat
wurde kein auderte, und mit gebrochener, dumpferne
bestätigte er es endlich: „Verloren, alles verler“ — Er,
der bisherige Chef eines Bankhauses, mußte eict Stellung
als Kassierer annehmen, seine Frau und sein Wired starben,
er mußte seinen Vosten verlassen, verr: n—weifelt kam
er mehr und enchr herab, Vertrautt ung hatte
er verloren, der Brantutwein that dae Sa und heute
im Asyl für Obdach!-“.

Genug, genug von diesen menschlichen Tragödien! —
Früh morgens um6Uhr stehen die Aspylisten auf, sie

können den Arbeitsnachweis prüfen, müssen sich wiederum
waschen, erhalten einen Napf mit heißem Kaffee nebst Brötchen
und werden in einzelnen Trupps entlassen; aus dem Asyl
aber nehmen sie das Gefühl mit sich, daß sie noch zu den
Menschen gezählt werden, daß sie noch nicht ganz gefallen
sind und es für sie in Berlin einen Ort giebt, in welchem
sie ihr müdes Haupt zur Ruhe niederlegen *Aen! —

Weniger erschütternd ist ein Besuch des in der Füsilier—
straße gelegenen Frauenasyls. Es ist merwürdig, daß das
„schwächere Geßelecht“ das Unglück und Elend leichter erträgt,
als das sogenante „starke“; die Frauen schließen sich auch,
wenn ihnen die Sonne eines freundlichen Daseins nicht
scheint, leichter aneinander an, wie die Männer, und im
gegenseitigen Austausch ihres Kummers entlasten sie ihr Herz.
Eine Illustration hierzu erhalten wir bei einem Gang durch

—
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die Räu Faauen;“zAIs. Auch hier finden wir,
nebenbeis“ nntonn gräßte Sauberkeit, warme
Bäder, gu' cin grtuiee ,mmen
der Haus: u den Sälen
herrscht Rus itzen in kleine
ren Gruppen * slicken sich ihre
Kleider und ser“un Ehen er “fft man auch hier
gramdurchfurchte, sergersatee nn aber doch uur in
der Minderheit, am wen'asten unter den jungen Mädchen,
die in einem besonderen Saal nächtigen. Dief Einrichtung
ist deshalb getroffen worden, weil sich früher Kupple—
rinnen in das Asyl unter ärmlicher Maske— ichen und
einen Versuch gemacht hatten, „weißen Sftehel“ nach
Hamburg und überseeischen Ländern zu b5* Om Zucht
hause und Gefängnisse hatten sie pättnn zcit, über
diesen mißglückten Export nachzuden“—

Die Geschichte des Asyls für Obdachletn wichtiges
und interessantes Blatt in der Chronik Ver!en?e Im Herbst
1868 führten die immer häufiger wiedettsrcnden Fälle von
Obdachlosigkeit und deren Folgen zu mann'eHen Debatten in
den Sitzungen des Friedrichwerderschen irkrorcius, die
endlich den Beschluß zeitigten, daß einec Sommifsion den Plan
zu einem Asyle ähnlich den bereits in London, New VYork
und Hambue existierenden Anstalten, fassen und beraten
follte. Dic städtischer 11d königlichen Bebörden betrachteten
wohlwollend diesen bocrturgerrichen Rersurh der organisierten
Privathilfe. Um Ersabnr zu scncan und weil die
materiellen Mittel nur geringe waren, wurde beschlossen,
zunächst ein Frauenasyl zu gründen, welches am 3. Jauuar
1869 in den Räumen des Artilleriewerkstattgebäudes in der
Neuen Wilhelmsstraße mit 60 Betten eröffnet werden konnte.
In der ersten Nacht suchte nur ein achtzehnjähriges Dienst—
mädchen das Asyl auf, aber alsbald wurde es so zahlreich
besucht. daß die Zahl der Betten auf 163 vermehrt werden
mußte. Da demnach das Bedürfnis sehr stark war, beschloß
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man, energisch an die Errichtung eines Männerasyls zu gehen.
und die Agitation für dasselbe war von gutem Erfalg be—
gleitet, denn der kleinc Ryzlherein für Obdachlose“ hatte im
ersten Jahr eine rein pckantütcc Einnahme von 70 000 Mark,
zu denen sich im zweiten Jahre die reichen Erträgnisse eines
Wohlthätigkeitsbazars gesellten. Schaffensfreudig konnte nun
weiter an die Erreichung der gesteckten Ziele gegangen werden.
Für das Frauenasyl, welches schon im ersten Jahre 12 788
Frauen Mädchen und Kindern Obdach gewährt hatte, wurde
in der Füsilierstraße ein eigenes Grundstück erworben
und dort ein praktisch eingerichtetes Asyl erbaut. Das bis—
herige Frauenasyl wurde zu einem für Männer umgestaltet
und am 29. Dezember 1870 eröffnet; welch ein: Lücke es aus—
füllte, bewies sein ungeheuer starker Besuch, denn in den
ersten drei Monaten wurde es von über 12 000 Personen
besucht. Der bevorstehende Abbruch der Artilleriewerkstatt
nötigte den Verein zur Errichtung eines eigenen Männer—
asyls, neu angestellte Geldsanaluugen ermöglichten den
Ankauf eines Grundstückes in der Büschingstraße, und das
auf demselben erbante neue stattliche Haus konnte am 30
März 1873 eingeweiht werden. Von Jahr zu Jahr wurden
nun die Aufgaben des Vereins größer, und in seinem ge—
legentlich der Hygieine-Ausstellung 1882 erschienenen Geueral
bericht konnte der Vorstand mit Stolz sagen: „Während der
13 Jahre sa BDestehens Fat der Verein nicht weniger als
1850 800 2.h. imJahrestt schnitt 83 523 Menschen in
seinen Räumen beherben“ Aaßatt des einen Mädchens,
das in der Nacht vom 7869 die Gastfreundschaft
des Asyls in Anspruch nahte .!:nt es jetzt durchschnittlich
per Nacht 345 Individuen auf. Allen jenen Unglücklichen
hat er ein warmes, reinliches Obdach, ein ruhiges Lager,
eine Abendsuppe und einen Morgenkaffee, vielen derselben
warme, reinigende Bäder verabfolgt.“ Und weiter fährt der
Bericht fort: „Unter den Zuständen, welche die Arbeitsfähig
keit sowohl in sittlicher als physischer Beziehung am schwer
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sten schädigen 7 *t unzweifelhaft die Obdachlosigkeit obenan.
In den grofe: Stüdten, den Industrieorten, geraten all—
jährlich Tcuae e aus den verschiedensten Ursachen in diese
Lage. In * n ristierten bis zur Guuadung des Asyl—
vereins nur recierle. Arten des Unterea ür Obdach
lose: der Polizeigewahrsam, die 6 ers städtischen
Arbeitshauses für Obdachlose und ie cn“, d. h. die
Schläferherbergen niedrigsten Rangceersten beiden
Institute betrachten diese Notlage vom glistischen und
Sicherheitsstandpunkte c müssen daher die Persönlichkeit
ihrer Insassen feststeUlen ut.“ haben weder Zeit noch Raum
genug, um ihre Fürsorge af irgend etwas anderes zu er—
strecken, als die bloße Unterbrinçcung der betreffenden In—
dividuen in einem geschlossener Ratein, wobei das Selbst—
bewußtsein derselben gekränkt wird und sie auch in den
Augen des Publikums eine Einbauße an ihrer Ehre erleiden.
Die Pennen, in welch: diejenigen Obdachlesen flüchten, die
noch ein paar Pfennige in der Tasche haben sind aber im
höchsten Grade ungesunde, schmutzige, nicht ventilierbare,
uüberfüllte Logis, in denen bisher völlig fremde Personen zu—
sammengedrängt schlafen und welche die schlimmsten Herde
für Epidemien abgeben. Die Inhaber der Pennen betrach—
ten die Obdachlosigkeit lediglich vom Geschäftsstandpunkt aus
und suchen aus ihren Schlafplätzen den möglichsten Gewinn
zu ziehen. Dem gegenüber stellte sich der Asylverein auf
den Standpunkt der Hilfsbedürftigkeit. Alle diejenigen, welche
im wirren Getriebe der Weltstadt aus irgend welcher Ur—
—
seine Mittel es zulassen, aufnehmen, ohne nach ihrem Namen
zu fragen oder nach den Ursachen ihrer Obdachlosigkeit zu
forschen. Dieselbe Person darf fünfmal in demselben Monat
im Frauenasyle, dreimal im Männerasyle wiederkommen,
um die Gastfreundschaft des Haufes zu genießen. Sie soll
der anonyme Gast eines anonymen Gastgebers sein. Daß
diese Auffassung der Sache berechtigt ist, beweist der Erfola
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und die Steilnno die * doey dettrein unter den Wohl—
thätigkeitscgerwarsen hat. Er ist eine ge—
achtete un“ Onatution die ihrem Zweck
entspricht, * ei marche früher befürchtet, zum
Schlupfwie Serhrechens geworden. Er hat vielen
armen und — ucklichen Berlinern in ihrer äußersten Not
eine gesund statte geboten; er hat zahllosen Arbeitern
und Arbeinn mnerwrichen und weiblichen Dienstboten
und sonst auf der Sremde —witt MNae Hergetommenen eine
provisorische Z ä i v äftigung gefunden;
sie vor dem E* 8 7 Nusteckung bewahrt;
ihnen über die unk, zur Prostitution,
zum Diebstahl oden — Hungen hinweggeholfen
und ihnen den fest un welchem aus sie selbst
ständig für sicesen 7vrxiebe nicht mit Freu
den diese mil xchwehten Worte!

Der kürrn ene zste, das abge
laufene Jahr 1*54 gewährt uns einen
näheren Ein?! in Bereins. 1891 fan
den insgefett —555 rsenen »8 war 109092 Männer
und 17757 oBen ahdte w in beiden Asylen
Anfnab (rite0 etten) wurde täg
lich venn c AAyl von 49 Per
fonen! Daund im Frauen
asyl 1 ite curg der ersten Anstalt
haben VAsylisten Obdach gefunden!

Wan r. Ilstand haben die beiden Asyle
gegrürt 525ltten, möchte sich ihnen das In—
teresse irnn vritee zuwcenden, damit diese segens
reichen di7 — *es Elend in Berlin
mildern besten und deren ge7prößerung dringend
notwendig ist, auch ferner in 57c Weise ihren schönen
Beruf erfüllcn: eine 55213123r die Bedrängten und
Bedrückten der Weltstadt zit **4*
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Ti.

Yachwart.

Die wercAde Zunahme der Verbrechen und Vergehen
nicht nur — Berlin, sondern auch im ganzen deutschen
Reichewcu vielen Besorarssen Veranlassung und läßt

Nach den zuletzt veröffentlichten Ergebnissen der deutschen Krimi—
nalstatistik betrug die Zahl der wegen Verbrechen und Vergehen bestraften
Personen im Jahre 1889 369 644 gegen 350 666 im Jahre 1888, 356 357
im Jahre 1887, 353 000 im Jahre 1886, 348 078 im Jabre 18865, 845 977
im Jahre 1884, 320 128 im Jahre 1883 und 329 968 im Jahre 1882.
Hiernach hat im Vergleich zum Vorjahre eine Zunahme um 18978
Personen oder b, Oä stattgefunden. An dieser Zunahme sind alle
einzelnen großen Gruppen von Strafthaten beteiligt; es ist nämlich
die Zahl der Verbrechen und Vergehen gegen Staat, öffentliche Ord—
nung und Religion von 61806 auf 628185, die der Verbrechen und
Vergehen gegen die Person von 134 670 auf 139639, die der Ver—
brechen und Vergehen gegen das Vermögen von 152 652 auf 165 628
und die Verbrechen und Vergehen im Amte von 1538 auf 1567 ge—
stiegen. Prozentual zeigen die Delikte gegen den Staat u. s. w. eine
Zunahme um 1, No, die im Amte eine Zunahme um 1,5 9o, die gegen
die Person eine solche um 8, 90 und die gegen das Vermögen eine
solche um 8,5 90. Die Vergehen und Verbrechen gegen die Person
jatten in den Vorjahren von 1882 bis 1887 eine allmähliche Steige—
rung von 107 398 auf 177 emacht und waren zum ersiten
male im Jahre 1888 et Die Verbrechen und Vergehen
gegen das Vermögen — ran 2282 bis 1888 stetig zurück
gegangen, und 2 2500 162898, 157 275,
156930 und *Steigerung
auf 165 623 nu bren 1882
und 1883.

Leider hat a ahqhl der jugendlichen Verbrecher wieder
eine große Steigernng erfahren, welche die der erwachsenen Verbrecher
beträchtlich übertrifft. Das Wachstum der Strafthaten der letzteren
beträgt für den Zeitraum von 1882 bis 1889 12 0, die Zunahnie der
skriminalität der Jugendlichen 1934. 00. Die in der Kriminalstatiftik mit-
zeteilten Zahlen gewähren folgendes Bild: Für das Jahr 1882 sind
30718, für 1889 hingegen 36 790 Verurteilie im Alter von 12 bis
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mancherlei Reformen wünschenswert erscheinen, um dieser
fortschreitnt s——Ann der unten ongoezebenen Zahlen
Einhalt zu Atbeanetannnt die Zunahme
der jugend er durtte zunächst ein
Hebel eim erhra Ncchen Neigungen
der Jugen engise entatgen etreten, sei es durch strengere
UÜberwachun itent den ulbehörden auch in den Muße—
stunden ihrce öeglina- e durch Vermehrung der Besse—
rungsanstelten oden eRoderung der betreffeuden Para—
graphen der Steofe sanbeaaHetzterer Mag wird von vielen
Seiten *8Ae vorge»unuuter anderen
auch von per Gruvpe eutsches 2 —:nternationalen
krimnel:cischen Vereinigung, wes“. —daß zur Be—
kämpfung der verbrechersen r Jugend die
Kriminalstrafe bis zur varenen C Jahren das am
wenigsten geeignete Mitta dahin vollständig aus—
geschlossen sein sollte we açeudlichen Alter viel
weniger an Eiunsicht in die otarkcr des verbrecherischen
Thuus, als vielmehr an der Fest'gkeit des Willens und der
moralischen Widerstandskraft fehlt, die erforderlich sind, um
verbrecherischen Reizen und der Verleitung zum Bösen zu
widersteher Statt der Strafe der Erwachsenen will man
mehr Charakter einwirken und die vernachlässigte
Erzier ssern, soweit dies noch möglich ist. Die letzt

unt rn nachgewiesen. Das ergiebt eine Vermehrung um
6074 Aagenüber dem Jahre 1888 um 83721 Personen. Eine
Pde SAwegusig ist in keinem der vorhergehenden Jahre einge—
tretcn. Die jüngste Altersklasse von 12 bis unter 15 Jahren ist von
10 544 (1888) auf 13 300 (1889), die nächstfolgende von 15 bis unter
18 Jahren von 18 422 (1883) auf 23 490 (1889) gestiegen. Unter den
verschiedenen Deliktsarten sind die Jugendlichen am stärksten beteiligt:
an den Sittlichkeitsverbrechen (12,8 90 aller Verurteilten dieser Ka—
tegorie), am einfachen Diebstahl (21 90), am schweren Diebstahl (28 ),
an der Sachbeschädigung (15 840), an der Brndstiftung (32 90). Anter
den 36 790 verurteilten Jugendlichennac Fahres 1889 befinden sich
5590 — 15 90 Vorbestrafte, dar 2100, welche bereits mehr
fach vorbestraft waren.
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jährigen? nsvorschläge jener genannten Vereinigung
einpfehlen, dat nn der Strafmündigkeit auf das sechzehnte
Lebensjahr *intnrugen und nicht bloß Begehung einer
strafbaren Handlung, sondern auch im Falle bereits vor—
handener oder zu befürchtender sittlicher Verwahrlosung eines
Kindes staatlich überwachte Erziehung eintreten zu lassen.
Ferner soll der Richter ermächtigt werden, gegen Personen,
welche bei Begehung der strafbaren Handlung das sechzehnte,
aber nicht das zwanzigste Lebensjahr vollendet haben, ent—
weder auf Strafe oder auf staatlich überwachte Erziehung
zu erkennen. Diese soll entweder eine von Obrigkeits
wegen beordnete und beaufsichtigte Ere: hung in der eigenen
oder in einer geeigneten fremden Famtuie eder Unterbringung
in einer staatlichen oder unter vafsicht stehenden
Erziehungsanstalt sein. Zwecke B über die Art
und die Ausführung der staatlichen Abcrwachten Erziehung
wird in den Kommissionsvorschlägen die bezirksweise Ein—
richtung von Erziehungsämtern empfohlen, die aus einem
Vertreter der Staatsregierung, je einem Vertreter der bei—
den christlichen Kirchen, einent Vortreter des Provinzial- oder
sKommunalverbandes und einc. ertreter der oberen Schul
behörde gebildet werden. Diesen Grundzügen schließen sich
eine lange Reihe von Vorschlägen über die Regelung des
Bollzugs der Freiheitsstrafe gegen Jugendliche, über die
Kosten der staatlich überwachten Erziehung sowie über die
für die Ausführung der letzteren maßgebenden Grund—
sätze an.

Neben diesen erhofften gesetzlichen Maßregeln dürfte es
sich zunächst empfehlen, mehr wie bisher ein Aun der
Verhafteten nach Altersgreuzen wie namc. nach den
Strafvergehen, deren sie schuldig, einzuführen. Ein sechzehn
lähriges Mädchen kann sittlich schon völlig verwahrlost und
verdorben sein, man sperrt sie mit ihren Altersgenossinnen
zusammen die wegen anderer Vergehen verhaftet wurden,
and man weiß. wie gern eine Gefallene die übrigen aun

175
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ihren Viah uu locken fucht. Ähn'9 verhält es sich mit den
Knovr deni Freiheitest.nc nieht erziehend, son—
dert nt, indem c mit älteren Sträf—
lingen u, von denen sie zu weiteren Ver—
brechen dem Begehen derselben unterrichtet
werde wrzen, ob nicht statt der Freiheits—
strafe e— A73 in einer staatlich überwachten
Erziehnn g2—. in einer zu grundenden jugendlichen
Arbeit: A cuf dem Lande vorteilhafter wäre oder die
unten n?yer beruhrte Ee chungsmethode nach Pariser Muster.

o schon crwähe? Bnt mehr wie bisher die Schule
eingreifen, ihr Ufsuct F *i außerhalb der Lehrstuben, ein
—
Schul Hauptsächlich ir f Fhon ein verdorbenes
oder at   Berliner Räum
lichkeit ltrissen un tanden die Kin
der hae Fugen von enen der Er—
— Gemüt bereits
hierdurc; vi. dur die Ic fie nitanhören, ver
giftet wird. Die Kind: Malksklassen von früh an
ihren Umgebungen sca ——
die nächste Aufgabe der e möchten hier auf
die Pariser Mutterlihteite inw sen, in denen die
Kinder der e fnahme erhalten
und in ihr bewacht werden.
Scheon di liebevolle Unter
kurtk su. * aan ihnen aller
—R . IJ ee und bereitet sie

ben  -ulunterricht vor. Derartige
Nsuler giebt es gegenwärtig in Paris 1830 mit
, die vca 125 Vorsteherinnen und 310 Lehrerinnen
werden.

res: Linoenberg, „Aus dem Paria zer dritten Republik“
9— niwversalBibliothek,“ 2948). Seite ». u. ff. Ebendaselbu
über oie Einrichtungen der Variser Volizei S u. .
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Eine zweitc Pariser E une müchten wir hier noch
empfehlend bruecber entarLringung ver—
wahrloster ——— !ig ei einem ener
gischen un“ ren vusen Handwerk die
Knaben duß —d n während welcher
Zeit sie bei ihm — der der eine gewisse staat—
—ä— wohnen und von
ihm auf das genaueste überwacht werden. Diese Erziehungs—
methode, die nicht nach der Schablone der Korrektionsan—
stalten erfolgt, hat teilweise sehr günstige Erfolge gehabt; der
Schreiber dieses hat verschiedene jener privaten „Erziehungs—
lehranstalten“ in Paris besucht und hörte von den betreffenden
Meistern durchschnittlich günstige Urteile über ihre Zöglinge
wie über die, welche bei ihnen in dieser ‚Zwangslehre“ gewesen
und später als Gesellen anderweitig Arbeit gefunden haben.

Über das seit Jahresfrist in Frankreich eingeführte Gesetz
Borenger läßt sich auf seine praktischen Erfolge hin noch kein
Urteil fällen, da bei der Kürze der Zeit noch keinerlei statisti—
sches Material vorliegt; das Gesetz verhängt bekanntlich wohl
eine Strafe bei gewissen Vergehen c., aber diese Strafe tritt
bei denen, die zum erstenmale vom Wege des Rechts ab—
gewichen sind, vorläufig nicht in Kraft; wie ein Damokles
schwert hängt sie über ihren Häuptern, verjährt aber nach
einer bestimmten Frist und wird auch nicht in den Personal—
papieren geführt. Begeht der Betreffende aber eine zweite
Strafthat, so muß er für diese wie für die erste büßen, die
ganze Schwere der Justiz fühlend, die ihm Zeit zur Besserung
gelassen nach dem Gruntsatz, daß jeder Mensch einmal in
Versuchung kommen und straucheln kann und daß man ihn
deshalb nicht sofort für itumer brandmarken soll, ihm dadurch
die Umkehr erschwerend und oft sogar unmöglich machend.
Das Gesetz hat ohne Frage einen guten Kern und man darf
gespannt sein, wie es sich in der Wirklichkeit bewähren wird.

Wie in anderer socialer Hinsicht, steht auch bei der Be—
kämpfung des Verbrechertums in Berlin (wie in den übrigen
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Großftüdtend die eea der Mobrnungsfrage in
erster Linice oran Norgenen achten
Abschnitt de Nren dbdes Berliner
Schlafstellenwefcht. hingewiesen; gat Sselbe nie ver
schwinden, aber es könnte erheblich beshu“nntt werden, wenn
man, zumal der arbeitenden Bevölkerung, eine billigere und
bessere Unter“ft bietet in Bethätigung des ernsten Wortes,
daß „die Wohrng einer der wichtigsten Faktoren der socialen
Wohlfahrt, der Zufriedenheit und Ruhe des Volkes ist“. In
wie tiefgehender Weise, das ersehen wir aus dem Albuschen
Werke: „Die öffentliche Gesundheitspflege in Verlin“, dessen
Berichte aus dem Anfang der 7Oer Jahre stammen, in
welcher die Wosnungsnot in Berlin ihren hochsten Punkt
erreicht hatte ud en Folge des Schlafstellensustems die Woh—
nungen der keAnFamilien durch Überllung, Unsauber—
keit und Man au Ventilation wahre Pesthöhlen und
Brutstätten für Krarheiten allerlei t geworden waren.
Beispielsweise lieferte nnerhalb des (1. Medizinalbezirks ein
Haus in der Müllerstreße ven 158 Fiuvuskranken allein
150; aus einem Harse der (C inersteaße kamen von den
675 armen Kranken * albezirks allein 177,
also 30,8 Prozent aller Suu un a zwar gehörten 22 Pro—
zent der Erdcankungen ueder itcmischen; alle 6 im Be—
zirke unter den Armen vor,“menenCholerafälleent
stateenten diesem Hause, ebens. S Prozent aller Ruhr- und
80 Prozent aller Diphtheritiefälle. Ein anderer Häuser—
komplex desselben Eigentümers in der Sehanniterstraße, in
welchem über tausend Menscher hausten, lieferte 53 Prozent
aller in vier Monaten im »2 Medizinalbezirk behandelten
Kranken. Es war dieselbe Zrit, wo viele Familien über—
haupt kein Obdach finden konnten und auf den Feldern um
Berlin in Hütten und Zelten, auch unter freiem Himmel.,
eine Art Nomadenleben führten.

Seitdem ist in verschiedener Hinsicht Vieles besser gewor—
den, aber — mebhr bleibt noch zu thun. Es ist bhier nicht
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der Ort di* Froge eingehender zu behandeln, wir können
nur auf sie zituweifen »rnt ihre Wichtigkeit von dem Stand—
punkte unseres Themes ous betonen.

Desgleichen würde es uns zu weit führen, uns hier mit
den Mängeln des Strafgesetzbuches zu beschäftigen; es wird von
so vielen Seiten nvd n so dringender Weise eine Reform
desselben rersen“ daß man voraussichtlich in absehbarer
Frist diesn5rgen Folge leisten wird. Weun einer
seits baennn Strafen spenegnr vwzcefölligkeit — wir
denken higt cun dasf Steulen — *æ. Holz, einiger
Kohlen der nötigsten Lebe hoch bemessen
sind und ferner gewissc ÜBbertretungen da Enbaren Unfugs-
paragraphen zu häufige gerichtliche Verfadantag finden, wo—
durch in weiteren Bevölkerungsklafsen das Gefühl einer
Chicanierere seitens der Polizei und Gerichte erweckt wird,
—D
der vielverbreitete Wunsch, daß mart für gewisse Kategorien
von Übelthätern, namentlich für dic Zuhälter, die Messer—
helden, die anderen Rowdies aller Art, die Prügelstrafe wie—
der einführt neben einem gehörigen Pensum anstrengender
Arbeit. Wic die Zeitbemessung der Strafen haben auch
die Gefängnisse und Zuchthäuser für viele Verbrecher ihren
Schrecken verloren; es wäre einer Probe zu unterziehen, ob
nicht doch eine Verschärfung der Strafe eintecten köunte durch
Fastentage c. Mehrfach ist neuerdings auch das Verbannungs
system in gründlichere Erwägung gezogen worden, und unsere
Kolonien bieten wahrlis genug Plätze dazu dar; man hat,
unserer —richt nach mit P-t, vorgeschlagen, daß diese Ver—
banntn, nicht als die ERc Strafe verhängt wird, sondern
daß wiederholt rückfällig gewordene Verbrecher nach der Ver—
büßung ihrer Gefängnis- resp. Zuchthaushaft auf eine Reihe
von Jahren aus der Heimat verbannt werden, daß man
also jenseits des Meeres Niederlassungen entlassener Straf
gefangenen unter staatlicher Aufsicht gründet.

Die Fürsorge der aus den Gefängnissen und Zuchthäusern
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Entlassenen Fpe* ührrhampt »inen der wichtigsten Punkte in
der Bekäme“ des Verbrechertumß; obnn üttlichen Halt,
ohne Mit der Bestrafte me— —da, selbst wenn
er arbeiten findet er verschlossers **—en, und oft wird
er durch die shlimmste Not wie durche Felische Verbitte—
rung geradezu gedrängt zu einem ner— Verbrechen. Es
wäre dringend zu wünschen, daß *rivet Kreise mehr wie
bisher dieser Frage ihre Aufmerksatninetudeten, vielleicht
nach dem Muster des bereits seit se nd mehr Jahren
in Berlin bestehenden „Vereins für Besserung der Strafge—
fangenen“, dessen Hauptzwecke in nachstehenden Paragraphen
seines Statuts niedergelegt sind: zunächst den Behörden zur
Kenntnis und Entfernang alles dessen behilflich zu sein, was
in der Einrie Herrostg der Straf und Kor—
rektionsanstal — 5n und körperlichen Besserung
ihrer Bewoh ist dann für die Besserung
der Gefang I u wirken durch religiösen Unter—
richt und Ce er Berücksichtigung der Verschieden—
heit ihrer Konfcssionen, durch Verteilung geeigneter Schriften,
durch Unterricht in den Elementarkenntnissen und durch Be—
schaffung von Arbeiten, deren Erlernung den Gefangenen
nach der Entlassung ihr Fortkommen sichern könnte — und
dritteus dafür zu sorgen, daß die entlassenen Sträflinge nicht
durch Hilflosigkeit wieder zu Verbrechen verleitet, sondern
möglichst auf dem Wege der Besserung erhalten werden.

Der Verein, der leider nur über begrenzte Mittel ver
fügt, entfaltet fortgesetzt eine äußerst segensreiche Thätigkeit,
indem er durchschnittlich jährlich von etwa dreitausend ent—
lassenen Strafgefangenen, die sich au ihn wenden, zwei Drittel
in geeigneten Stellungen unterbringt, welche sich dort meisten—
teils zufriedenstellend führen. Dem Verein wäre eine regere
Mitgliederbeteiligung dringend zu wünschen; in vieler Hin—
sicht kann das Publikurm selbst mehr thun als alle staatliche
Hilfe. nach der zunächst immer so eifrig gerufen wird

Sließlich aanz Peeiesse Berliner Verhältnisse berührend
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halten wirr größerrva und bessere Bezahlung der
Polizeikr* gänzeche rs des Nachtwach
—XWA cufmerksamere
Bewachunç herbeizuführende Einschrättktn der Prostitution
und eundlich eine strengere Beaufsichtigung der Hehler, beson
ders der Trödler und Pfandleiher, für dringend wünschens-
wert im öffentlichen Interesse.

Eins aber ist vor allem wichtig, daß die weiten Schichten
der Bevölkerung nicht ihre alleinige Hilfe von der Polizei
und den Gerichten erwarten, sondern daß sie diese, soweit
es geht auch unterstützen und sich überhaupt bestreben, die
von un brrührten socialen Lücken ausfüllen zu helfen —
es we 2 auch auf dem Gebiete des Verbrechertums
vie r e ¶ !

»nig die vorhandenen Kräfte für einzelne Zweige der
Po ggenügen, geht aus einem Vergleich mit dem Straßen—
an in London hervor; während dort für jenen einen Zweck
1184 zur Verfügung stehen, bleiben in Berlin für den
Straßendichst nur 2071 Mann übrig, von denen 4 dienstfrei, auf
Wache und N, also nur 690 Mann, auf der Straße Posten- und Pa—
trouillendienst haben und dabei noch Recherchen, Bestellungen und an—
dere Aufträge erledigen müssen, so daß man höchstens 600 Mann
nur für den Aufsichtsdienst auf den Straßen rechnen kann. Die Lon—
doner Polizei verwendet 11840 Mann, bei einer angenommenen gleichen
Verwendung im Dritteldienst, also etwa 3946 Mann, im Verbhältnis
der Größe der Einwohnerzahl von 1: 8,5, immerhin also noch doppelt
so viel Beamte als Berlin für diesen Dienst und kann mithin eine
duppelt so große Aufsicht üben. Die in Berlin vorgekommenen Unfälle
im Straßenverkehr stehen trotzdein durchaus nicht in einem schlimmen
Mißverhältnis zu London, wie man meistenteils glaubt. Während in Ber—
lin mit 1578 794 Einwobnern im Jahre 1889,90 auf 5444 Einwohner je
ein Getöteter und auf 2011 Einwohner je ein Verletzter kam, wurde
in London mit 5590578 Einwohnern von 4203 Einwohnern je einer
getötet und von 1105 ie einer verletzt. — Auch sonst nimmt, wie be—
reits an anderer Stelle erwähnt, im Verhältnis der Gesamtbevölke—
rung des Deutschen Reige Berlin einen gunstigen Standpunkt ein,
indem es nach der letzten Statistik unter den aufgeführten 19 größten
deutschen Städten in der Zahl der wegen Verbrechen Verurteilten erst
an zehnter Stelle steht. Nicht minder günstig ist der Vergleich mit
andern europäischen Hauptstädten: während in London allein im Jahre
1888 nicht weniger wie 28 Morde begangen wurden, kamen in Berlin
wüährend der letßten zehn Robre mir 99 Morbe vaor
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Kurzes Verzeichnis
von Ausdrücken der Berlier Verbrechersprache.

Abfassen, verhaften.
Abhänger, Schaukastendi
Acheln, essen.
Achelputz, daß Essen (besonders in den Gefängnissen und

Zuchthäusern).
Achtgroschenjunge, Vigilant, Späher der Polizei.
Alle werden, entfliehen; verhaftet werden; jemanden Alle

werden lassen, ihn verhaften lassen.
Amtsschauter, Gefängniswärter.
Anbauen, verschlossene Lokale mit Diebesinstrumenten zu

öffuen suchen
Anfassen, stehlen.
Asche, Geld.
Aufstoß, Störning.
Ausbaldowern, auskundschaften.
Auskluften, jemznden a:ben, betrügen.
Ausblinden, vorher icren, cespähen; eine Blinde

machen, die Rekognotruna cintb tes vornehmen, an
welchem ein Diebstahl auegeführt werder soll.

Baldower, der Kundlcafter, baldowern, auskundschaften.
Bauer, dumme: Mon den man leicht betciigen kann, in

derselben Beden * daher auft zauernfänger.
Begraben sein, auf läng eingespert n.
Beramschen, betrügen.
Betroempeln, betrügen. beim Verteilen des Gewinstes speciell.
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Betuch, au“ 280 still, vorsichtig sein.
Bim, die »Atonders an einem Laden.
Blauer, &amp;
Bleffen, jcrt — *7n.
Bleffer, eine b ron etwas abzuhalten

oder zu etwa wzu einem Geständnis,
daher: einen ffer an einem Verbrecher etwas
einreden, um ihn zu eincen (ündnis zu bewegen.

Bleibe, Schlafstelle des Du
Bost, der Schlafwirt des Dicbes
Brand, Strafanstalt Braudenburg
Brennen, das Erpressen der Verbrecher ander, d. h.

wenn ?wer Nu Tunn eine gute Beute ge „brennen“
ihn d — gKe lassen sich vuu hin eine Art
Schw Brenngeld und Branntweingeld
geng —

Brenner sorchen.
Brüder, Com' “ der
Brunger, der vRrer.
Buskeyen, 55

Chaule, kratt, chaule werden, gefangen werden.
Chilfen, auch chalfer WAVstAn eines Geldstückes stehlen.
Chilfer, aue D rrartge Diebstähle aus—

gehende 7 7*
Choschesd. Jiastern:. Hert Ir Stehlen, hauptsächlich wäh—

rende n u Oktober bis Februar.
Commonet In aIn
Commerce machen, spielen, vom Falschspiel leben.
Dalfen, betteln, ein Dalfer, Vettler.
Dalles, Geldmangel, bedallest, in Geldverlegenheiten sein.
Dabbeln, anch dappeln, wanderu.
Dibbeln, auch dibbern, reden, bedibbern, beschwatzen.
Dorf oder Torfdrücker, Taschendieb.
Dormen, schlafen.
Draht, Geld
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Drängler Gerst- eines Taschendiebs, der ihn mit seinem
Körpe 0 deckt.

Drück
Dünn In.
Dur? t heben der Thirr.
Eint! Waus. auch jeder andere Ort, wo Verbrecher

di Atc teilen.
Elle 836
Emme das Geständnis; Ertu machen oder Emmes

pfeif * ein Geständnis ablegen, Emmes putzen, ein Ge—
ständuie uckgängig machen, resp. zu seinem Vorteil ver—
ändern

Eule, Nactw?chter.
Faktum, das blanGutt.
Fallen, verhat en.
Falle machen, btu Ihiel dem Betrüger zureden, damit er

auf das (cheinben für ihn schlede Spiel eingeht, daher
auch: gFallmacher, Falschspiehne Lriter zum Falschspiel.

Faul, ales, was nicht vershhr DSrn Dieben treu und
sicher ist, auch für alles 5 3 Feige. Hierher stam—
mend der Ausdruck faulen g.

Flatterfahrt, Diebstohl va cuf den Böden, daher:
Flatterf vrer cin —M auf diese Diebstähle
ausge!

Flebbe, effieADeitung,man hat den Masematten in der
Flebbe gehe von dem Diebstahl aus einem öffentlichen
Blatt cr —IAten. Auch andere offizielle Papiere
versteht Axx, wie Zeugnisse

Fleppchen, ( 4.
Flöte anlegen, einen Verbrecher durch freundliche Behaud

lung zum Geständnis bringen.
Fosenhahn, jemand der *ehlt und noch nicht in die Dieb—

stahlskniffe eingeweiht ist.
Freier, derjenige, der betrogen resp. bestohlen werden soll,

den Freier greifen oder schleppen, einen zu Betrügen
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den dem Vetruger Fuflhren; den Freier versetzen, den
Betrogenen reier los zu werden suchen.

Fuhre, die eennan rchestasche in den Röcken der Laden,
Marktd?? c.

Ganfen, oder gannewen, stehlsen.
Gannew, resp. Gannef, Dieß Gamner.
Gedinne, ehrlich, unbescholten.
Gekappt werden, verhaftet werden.
Gemeierte oder Gemachte, der Bestohlene.
Geschäfte, Ausdruck des Diebes für sein ‚Gewerbe“; daher:

Geschäfte man.
Geschweme“ eili aemeldet.
Gimpel, ! Nense Gimypel ropfen.
Gole, dic 6tung wie Fuhre, also Diebestasche;

dann au“ gen, von denen gestohlen wird, daher Gole—
fahrt »*. Loelegänger, feruer die Umhüllung eines
Kassib

Greifer,“
Greiffenko
Greiffere.
Haken, Die
Handeln, strhien.
Hhaupter, der Han“Alussel oder Dietrich, der am meisten

zur Buaun!ngclangt.
Heckdif
Heimlic vNypolizist.
herse 7All im Spiel.
Helli. —Weute, daher helligen, teilen.
Jenis. 7 nertum erfahren.
A rinb.
Jom, der Tag.
Joschen, schlafen.
Kabber, Teilnebhmer an einem Diebstahl.
Käber, ein Kollo.
Kabore, Ort, wo Diebstahls-, Einbruchssachen, auch Diebs—
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werkzeuge *24 siund, daher: eine Kabore legen, eine
Kabor-* eoagaboren.

Kabruse Vorberrcher zur Begehung
eine

Kalcher naligen Angaben abweichen, in seiner
Men Fen, einen Kalches machen aber auch
cyer noßrheit reden, ein Geständnis machen.

Kang
Kascher
Kasper

ein

Kassibe
—

Ke

Kaf
ANat
ANa
Kep.
Lic!
Kies
Kim
Kip:
Kitt

rort
Lit!
Kla:
Klit
UÜlus
Knacen, 
Knast, auch Unaß, dieasstrafe.
Kober, Liebhaber, ein fer ober, ein reicher Liebhaber.
Kochem, eingeweiht, klug, gescheit.
Koscher, unverdächtig, auch treu, zuverlässig, sich koschern.

sich der verräterischen Gegenstände entledigen.



Berliner Polizei und Verbrechertum.

KUracher, Koffer, gewöhnlich der hinten cuf einen Wagen
geschnen
X

Kra
Kruwn

Kutsch
CLampen

auch we
net; e
einer
raft

5*—
F

richt möglich.
vorz.
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 vordãachtig, falsch, nachgeahmt ist.
ci *en; zulinzen, zuwinken.
Cude,
Machu ferauch krank, bankrott.
Makes, Prucel.
Makkenen, steetea; Makkener, gewaltsamer Dieb.
Maluchen, auch melochnen, machen; daher: Maluchner,

Melochr
Männer 7..
Masema oerr amer Diebstahl, je nach seiner Aus—

führr Schlüssel-Masematte c. Einen Mase
matt. ecn: einen gewaltsamen Diebstahl in

Aussich „bene cuf dem Masematten verschütt gehen,
verhaftet werden.

Manre, Furcht.
Meschugge, betrunken, verrückt.
Mis, schlecht.
Mischpoke, auch Muschpoke, Diebsgesellschaft.
Mochum, Strafanstalt Moabit.
Mooskuppe, Geldkasten.
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Mosern, Prechen, besonders über
in der Bedenving des Laspern.

Naß, ohr Ga  emand, der nicht zahlt.
Veppen, beuen, et abetrügen; daher auch:

VNeppern en, ar — auicron, uutersuchen, be
sonders  schen der Ak.

Oberhänger Pantel te oder der Frau.
Oben, di —— — —
Obermanv der Itr
Olmusch. lebensläng“h
Ossnick, die Uhr.
Pachulke, die Strafgefangenen (officiell Kalefaktoren ge—

nannt), welche in den Gefängnissen den übrigen Gefange—
nen die Speisen, das Wasser zum reinigen der Zellen c.
bringen.

Padde, Bbrse Portemonnaie; eine Padde drücken, eine
Börfe aus der Tasche stehlen.

Palmer. Se ildwache.
Perkoch, mit Gewalt; er geht verkoch: er ist ein Ein—

brecher.
Pfeifen, eingestehen, verpfeifen, verraten
Picken essen.
Planten. verstecken, verbergen, zrylanten: etwas heimlich

zust en.
Plat cretraut. befreundet.
Plattencben, sich ohne Obdach umhertreiben.
Plattrva Brieftasche.
Pleite, die Flucht.
Plötze, Strafaustalt Praus soe.
Polente, Polize.
Porum, Ausdruck ir de Diebshandwerkszeug.
Poter, frei; poter kommen: entlassen werden.
Pracher, der Bettler.
Puppen, sich neu einkleiden.
Durim, die zum Nachschlüsseldiebstahl gehörigen Instrumente.

Verbrechersachen; anch
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Putz, Ausred Orgeflucht; daher: einen Putz machen. Auf
einen putzert: eincn anderen vorschieben; cuf Putz ar—
beiten, scheinbar c.m, um die Polizei über den eigent
lichen verbrecher:seßer Erwerh zu täuschen.

Rabe, ein jüngerer Gaun
Ramschen, auch beramschen, betrügen.
Reiten, einen Ritt machen, das Ausführen von Ladendieb—

stählen seitens der Diebinmen, welche die gestohlene Ware
zwischen die Schenkel kler— auf den Vitt gehen: der—
artige Dicebstähle verüben.

Riesenbure Stadtvoigtei.
Rumline, Erfagnisfiliale in Rummelsborg.
Rupfen, jena dewn sein Geld abnehmen.
Schabber, Escn.
Schächten, schteen.
Schalf, Anfängertum im Diebstahl.
Schale, Kleidung, wie Kluft.
Schärfen, gestohlene oder anders —WganneSachen kaufen;

verschärfen: sie verkaufen.
Schärfer und Schärfenspieler, Hehler.
Scheere machen, gewisse Ausübung des Taschendiebstahls.
Schien's, Gefangen eher.
Schikkern, trinken, sich beschikkern, sich betrinken.
Schlamasse, Vigilant.
Schlamassel sein, verhaftet sein.
Schlamassen, Unglück, Mißlingen.
Schlepper, Helfershelfer der Gauner, der ihnen ihre Opfer

zuführt.
Schlittenfahrer, Gauner, welche Waren auf Kredit ent—

nehmen und diefe sofort verschleudern, ohne sie zu be—
zahlen.

Schmiere stehen, aufpassen während eines Diebstahls, Wache
stehen.

Schmalmacher, Bettler.
Schmusen, reden, plaudern: betuke schmusen: leise reden.
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Schneide
Schnifflin
Schnut
Schotte
Schrät:

öffnen
Schränk
Schränk*

stahle
Schub.

ausgen
Schuppen be35 betrügen.
Schurf — — j—.

Schuri
Skorum
Sonne,
Sore, ge

niedereect
Spanne“, daßsselbe wie Schmieresteher.
Spieker, den Negel.
Stauker laen.
Stechen, hat Nachricht oeben.
Steiger, die Leiter.
Stippen, das Geld mittelft Leittruten aus den Kaffen stehlen.
CTafel, Brickt sIc.
Tankfaller chaukastendieb.
Tantel, Neschlüssel; Tantelzeug: Dietriche; Cantelmacher:

Schloste
Tauben haben Glück hahen.
CTfieze, Gefängnis.
Thürmen, entfliehen.
Tinnöf', unedle Metalle.
Tippeln. gehen, kommen; Tippelanten: Vointeure beim

Hazardspiel.

*.—
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CToback, Getuis Zuchthausstrafe.
Corf, Ge
Corfdruck
Crampeln
Creefe,

geher
instr

Trittl.
Ubern J
Über“. , in das Zuchthaus kommen.
Unterc Ir, ein Masematten im Untergrund: ein

Kelle.
Unterkz“die Thürschwelle untergraben.
Unterkie unterschlagen.
Unzelm. cinen, sich dumm stellen.
Verdiene
Verkabberroacxrftecken.
Versargen, cscn, verscharren.
Verschärfer fohlene Gut verkaufen.
Verschmai, B
Verschütt — den, verhaftet werden.
Verstrakel— agen; auch: verpötern.
Vertusch 14 beim Taschendiebstahl dem Dieb bebilf

lich sein.
A
Wallmuste
Wand m

Wandern
Wärmlin —
Witsch, alls, was nicht in das Verbrecherleben eingeweiht

ist; auch ducnen, ungeet.
Würgen, etwas z. Beein Sehloß, einen Riegel, abdrehen

oder herausbrechen.
Würmer, Bezeichnung für die Jahre der Gefängnis-, resp

Zuchthausstrafe.
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Zinken, ein
stechen

—A
ihret

Zoche
Zoc
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 dhen; bezinken: jemanden bezeichnen; Zinken
ichen geben.
atz, an dem sich Verhrecher vor oder nac
*en wollen.

verbsmaßige Spicler.
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